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Die Perankworklichkeit des Rrichs-
Kawlers.

Unter den zahlreichen Jnitiativanträgen der ſozialdemokra-
tiſchen Partei iſt der über die Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers von weiteſtgehender Bedeutung. Der Antrag lautet:

J.

Jn Artikel 17 werden die Worte: „welcher dadurch die Ver
antwortlichkeit übernimmt“, geſtrichen

Hinter Artikel 17 ſind h Feftinmungen anzufügen:
Artike a.Der Reichskanzler iſt für ſeine Amtsführung dem Reichstage

verantwortlich. Dieſe Verantwortlichkeit erſtreckt ſich auf alle
politiſchen Handlungen un rungen des Kaiſers.

rtikel 17b.
Wenn der Reichstag den Reichskanzler für ſPuldig hält, durch

eine von ihm zu verantwortende Handlung oder Unterlaſſung
vorſätzlich oder grob fahrläſſig ſeine Amtspflichten verletzt,
namentlich r gehandelt oder ſonſt das Wohl
des Felge geſchädigt zu haben ſo kann der Reichstag gegen
den Rei Iiſer Anklage erheben.

Mit dieſer Anklage kann der Reichstag die Anklage wegen
r Handlungen des Reichskanzlers verbinden, welche unter

as t fallen, ſoweit ſie mit den öffentlichen Obliegenheiten des et yers zuſammenhängen.
rtikel 170.

Die Verhandlung und Entſcheidung über die vom Reichs
tage gegen den Reichskanzler erhobene Anklage ſteht dem
Staatsgerichtshof für das Deutſche Reich zu.

Der Reichstag ernennt bei Beginn jeder Legislaturperiode die
24 Mitglieder des Staatsgerichtshofes. Die Berufung in den
g. darf nicht abgelehnt werden.

Von der Berufung ſind a
1. die in 88 32, 33, 34 Nr. 1 bis 6 und 9 des Gerichts

verfaſſungsgeſetzes bezeichneten Perſonen;
2. Mitglieder des Bundesrats und des Reichstags.

Artikel 17 d.
Der angeklagte Reichskanzler hat das Recht, bis zu zwölf

Mitglieder des Staatsgerichtshofes ohne Angabe von Gründen
a en Macht er von dieſem Rechte nicht im vollen Um-
fange Gebrauch, ſo iſt durch Ausloſung die Zahl der Mitglieder
auf zu bringen. Dieſe bilden den Gerichtshof und wählen
den Vorſitzenden aus ihrer Mitte.

Artikel 17 e.
Auf das Verfahren vor dem Staatsgerichtshofe die

Beſtimmungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes mit, Ausnahme
von S 24 und der Strafprozeßordnung ſinngemäße Anwen-
dung.

Der Reichstag kann vor Erhebung der Anklage eine Vor
unterſuchung anordnen und die Unterſuchungsrichter ernennen.

Der Reichstag ernennt die Vertreter der Anklage vor dem
m

Der Beſchlu des Reichstages, den Reichskanzler in Anklagezu verſetzen, gilt als Beſchluß über die Eröffnung des Haupt

verfahrens 201 St.-P.-O.).
Artikel 17t.

Von der Beſchlußfaſſung des Reichstags über die Erhebung
der Anklage bis zur Beendigung des Verfahrens iſt der ange
klagte Reichskanzler vom Amte ſuſpendiert.

Artikel 17 g.
Jm Falle der Verurteilung iſt ſtets der Reichskanzler ſeines

Amtes verluſtig zu erklären. Außerdem kann nach Beſchaffen
eit der Umſtände auf zeitliche oder dauernde Unfähigkeit zur
ekleidung eines h Amtes erkannt werden.
Fällt dem angeklagten Reichskanzler auch eine im allgemeinen

Strafgeſetze vorgeſehene Handlung zur Laſt, e hat der Staats-
gerichtshof außerdem die Beſtimmungen dieſes Geſetzes gegen
ihn anzuwenden.

Artikel 17 h.
Das Recht der Begnadigung oder Strafmilderung zu gunſten

des Verurteilten darf nur auf Antrag des Reichstages aus
geübt werden.

Artikel 17i.
Der Reichskanzler kann vor den ordentlichen Gerichten auf

Erſatz des Schadens belangt werden, den er
1. durch Anweiſung einer vom Reichstage nicht geneh

migten Ausgabe oder durch eine mit den Beſchlüſſen
des Reichstages nicht übereinſtimmende Verwendung
einer genehmigten Ausgabe dem Reiche oder

2. durch eine vom Staatsgerichtshofe für ſtrafbar er
kannte Handlung dem Reiche oder Privaten zuge-
fügt hat.

Die Entſcheidung des Staatsgerichtshofes über die Pflicht-
keit der Handlung iſt für die ordentlichen Gerichte

indend.
Daß genaue Beſtimmungen über die volle Verantwortlichkeit

notwendig ſind, haben zahlreiche Vorkommniſſe, zu denen die
letzte Zeit ein ſtarkes Kontingent ſtellt, erwieſen. Jn der Ver
faſſung haben wir ſchon ſeit Beſtehen des Deutſchen Reiches die
Miniſterverantwortlichkeit; ſie ſteht jedoch nur auf dem Papier
denn wie ſie verwirklicht werden ſoll, darüber fehlt jede Be

ſtimmung. nWann der Antrag zur parlamentariſchen Verhandlung kom-
men wird, läßt ſich noch nicht ſagen, doch wird die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion ihr Möglichſtes thun, daß er. nicht unerledigt
bleibt, das Verhalten der bürgerlichen Parteien bei ſeiner Be-
ratung wird zeigen, ob ſie es ernſt meinen mit den Klagen,
die ſie jetzt über das Fehlen von derartigen Beſtimmungen er
heben. Das Zentrum hat gleichfalls einen Antrag
der die Verantwortlichkeit des Kanzlers regeln ſoll.
lautet:

Der Reichstag wolle beſchließen: Die verbündeten Re-
gierungen zu erſuchen, dem Reichstag einen Geſetzentwurf vor
zulegen, welcher die Errichtung und das Ver ren eines
Staatsgerichtshofes für das eutſche Reich
regelt, zu deſſen Zuſtändigkeit folgende Gegenſtände gehören
ollen:

1. Streitigkeiten zwiſchen dem Reich und einem Bundes
ſtaat oder zwiſchen verſchiedenen Bundesſtaaten über öffent
lichrechtliche rfnaniſſe:

2. Streitigkeiten über die Verantwortlichkeit des Reichs
kanzlers und ſeiner geſetzlichen Stellvertreter;

3. Verfaſſungsſtreitigkeiten, ſowie Streitigkeiten über Thron-
folge, Regierungsfähigkeit und Regentſchaft in ſolchen
Bundesſtaaten in deren Verfaſſung nicht eine andere Be
hörde zur Entſcheidung dieſer Streitigkeiten beſtimmt iſt;

4. Beſchwerden wegen Verweigerung oder Hemmung der
Rechtspflege in einen Bundesſtaat;
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5. Entſcheidungen darüber, ob eine landesrechtliche Be-
ſtimmung mit dem Reichsrecht im Widerſpruch ſteht, ſoweit
nicht über die Giltigkeit dieſer Beſtimmung ein Urteil des
Reichsgerichts vorliegt.

Schon eine oberflächliche Vergleichung beider Anträge ergiebt,
daß der Zentrumsantrag weder nach Form noch nach Jnhalt
ſich mit dem ſozialdemokratiſchen meſſen kann. Der letztere iſt
ein direkter Geſetzesvorſchlag, während das Zentrum nur die
Vorlage eines Geſetzes wünſcht.

Große Hoffnungen auf das Zuſtandekommen des Geſetzes,
ſelbſt in abgeſchwächter Form, darf man nicht hegen. Das Volk
wird aber aus den Verhandlungen erkennen können, ob die
bürgerlichen Parteien den ernſten Willen haben, einem
Zuſtande ein Ende zu machen, der unträglich geworden iſt.

Deutſcher Reichstag.
8. Sitzung vom 26. November, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: v. Goßler, v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt eine Jnterpella-

tion des
Abg. Grafen v. Oriola (natlib.),

die den Reichskanzler um darüber bittet, ob die Vor
arbeiten für die von dem Herrn Kriegsminiſter in Ausſicht ge
ſtellte Vorlage, betreffend die Reviſion der Militärpenſions
Geſetze, beendet ſind und ob anzunehmen iſt, daß dieſe Vorlage
im Laufe dieſer Seſſion an den Reichstag gelangen wird.

Staatsſekretär des Reichsſchatzamts v. Thielmann
iſt bereit, die Jnterpellation ſofort zu beantworten

Abg. Graf v. Oriola (natl.)
begründet die Jnterpellation: Der Reichstag hat bereits r
mal eine Reſolution angere r die die Vorlage des Geſetzes
betreffend die Reviſion der perten fordert. Der Herr
Kriegsminiſter hat ſelbſt erklärt, die heutigen Geſetze ſind un
eweh Und doch ſieht man nichts von einer Vorbereitung.

ir perangey zeitgemäße Geſetze. Nicht nur in Bezug auf
unſere Soldaten, auch in Bezug auf die Offiziere und ihreWitwen ſehe ich eine ſtändig wachſende Notlage. Die 3 Ent-

würfe ſind ja ſchon fertig, es handelt ſich nur um eine Förde
rung der in ihren Anfängen ſtecken gebliebenen Vorlage. Wo
ſteckt ſie? Auf dem h und Marineamt ſicher
nicht. Der Reichsſchatzſekretär wird wohl der ſein, der noch
nicht 4ennt Material zu haben glaubt. Hier Wegt es ſich um
Ehrenſchulden. (Sehr richtig) Und Ehrenſchulden müſſen be
zahlt werden. Wir wollen nicht, daß die Männer vom Jltis,
die gefallen 3 zur Ehre des Vaterlandes, ihre Witwen in
Not zurücklaſſen ehe Niemand kann das Zögern des
Schatzſekretärs begreifen. (Bravol)

Reichsſchatzſekretär Freiherr v. Thielmann:
Die Vorarbeiten ſind noch nicht fertig. Für die preußiſchen
Beamten ſind viel geringere Penſionsſummen da. Die Vor
lage hat wegen der finanziellen Fragen noch eine Reihe von
Reſſorts zu paſſieren. Die Lage iſt nicht a glücklich, der
Reichsinvalidenfonds iſt bankrott. ne Verdächtigung, wie ſie
Graf Oriola gegen mich richtete, weiſe ich entſchieden zurück.
Jch kann es nicht verſprechen, daß in dieſer Seſſion die Vor
lage noch kommt. (Hört! hört

Juferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi.

48] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr. verb.

„Gewiß muß das Talent ermutigt werden, und man hat kein
Recht, es zu beeinträchtigen doch in einer kleinen Wohnung,
wie der unſrigen, iſt dieſes Klavier, das nie aufhört, oft ſtörend,
fuhr der Direktor fort, ohne auf ſeine Gefangenen zu achten,
während er Nechludoff in den rege Saal führte.

ie et die gſangene, die Sie ſprechen wollen
„Bogoduſchoffskal“Sie iſt im andern Gebäude bei den Politiſchen. Sie müſſen

ſchon ein bißchen warten. werde ſie holen laſſen.
wegen t r wo ſt en den en Mentſchoff

rechen, der wegen Brandſtiftung verurtei„Er ſitzt in ſeiner Zelle. Wollen Sie ihn dort ſprechen
„Gewiß, das wird mich intereſſieren
O, daran iſt gar nichts Jntereſſantes

e dieſem Augenblicke trat der elegante Unterdirektor in den
l

aal.ühren Sie den Fürſten in Mentſchoffs Zelle,“ ſagte ſein
Chef zu ihm, „und dann ins Bureau zurück. Jch werde in
zwiſchen die Bogoduſchoffska holen laſſen.

„Wollen Sie mir gefälligſt folgen ſagte der Unterdirektor
ſag a s W zu Nechludoff. „Sie intereſſieren

ür unſer Gebäude
„Ja, allem aber a ich mich für dieſen Mentſchoff,

der an dem Verbrechen, deſſen man ihn angeklagt hat, un

ſchuldig ſein ſoll.“ t ßm 5 e zuckte d w und r Fachdem
er Nechludoff aus Höflichkeit in einem ſtin
hatte laſſen. „Aber ſie lügen auch oft Bitte,
nach Jhnen

ieß Nechludoff den ganzen großen Korridor durchſchreitenund fuhte eine eiſerne i in einen zweiten, noch
engeren, noch finſteren Gang, in dem es noch entſetzlicher ſtank.

Guckfenſtern verſehene verſchloſſene Thüren.
Auf dieſen Korridor führten zu beiden Seiten mit kleinen

Korridor war leer; nur ein alter Aufſeher mit mürriſchem und
traurigem Geſicht ging darin auf und ab.

„Mentſchoff? Jn welcher Zelle
„Zelle acht links
„Und alle dieſe Zellen ſind bewohnt fragte Nechludoff.
„Alle, bis auf eine!“

t

Nechludoff näherte ſich einer der Thüren und fragte ſeinen
Gefährten:

„Darf ich hineinſehen
„Wie Sie wollen,“ verſetzte dieſer mit ſeinem liebenswürdigen

Lächeln und fing an, mit dem Aufſeher zu plaudern.
Nechludoff zog den Deckel von dem Schiebefenſter und blickte

hinein. Jn der Zelle war ein junger Mann von hoher Geſtalt
der nur mit einem Hemde bekleidet war und haſtig auf und a
ging. Als er Geräuſch hörte, warf er einen Blick auf die Thür,
an Stirn kraus und nahm ſeine Wanderung dann wieder
auf.

echludoff blieb vor einer andern Zelle ſtehen, wo ſein Blick
dem ſeltſamen und beunruhigenden Blick eines Krbc chwarzenAuges begegnete. Schnell ſhlo er den Deckel wieder. Jn
einer dritten Zelle ſah er einen Mann, der mit bedecktem Kopfe
zuſammengekauert auf einem Bette ſchlief. Jn der folgenden
Zelle ſaß ein Mann mit geſenktem Kopfe, die Ellenbogen 3
die Kniee geſtützt. Als er hörte, wie das Schiebefenſter ſich
öffnete, hob der Mann den Kopf und drehte ihn mechaniſch
nach der Thür; doch ſein ganzes blaſſes Geſicht und ſeine tief
liegenden hohlen Augen e zur Genüge, daß es ihn wenigkümmerte, wer in ſeine e e ſah.

Der Anblick dieſes verzweifelten Geſichts flößte Nechludoff
Furcht ein, und er ging direkt nach Mentſchoffs Zelle

Der öffnete die doppelt verſchloſſene Thür, und
Nechludoff bemerkte einen muskulöſen jungen Mann, mit langem
Halſe, kleinem Knebelbart und gutmütigen, runden Augen, der
g einem Lager ſtand und mit erſchrockener Miene ſchnell ſeine

acke anzog.
„Hier iſt ein Herr, der Dich wegen Deiner Sache fragen

will, ſagte der Unterdirektor zu ihm.
„Ja, man hat mir von Jhnen geſprochen,“ ſagte Nechludoff,

Dieſer zweite
indem er in das Zimmer trat und ſich an das Gitterfenſter
ſtellte. „Jch möchte aus Jhrem eigenen Munde den Bericht
über das Vorgefallene hen

Mentſchoff näherte ſich ebenfalls dem Fenſter und begann ſo
fort ſeine Erzählung. Er ſprach zuerſt ſchüchtern, indem er un-
e Blicke auf den Unterdirektor warf; doch nach und nach
wurde er mutiger, und als der Unterdirektor ſeine Zelle ver
ließ, verſchwand ſeine Schüchternheit ganz und gar. hatte
die Sprache und Manieren eines ehrlichen und einfachen
Bauern, und Nechludoff empfand ein ſeltſames Gefühl, als er
dieſen braven kleinen Muſchik in Sträflingskleidern in einer
düſteren Zelle ſah. Der Gefangene erzählte, daß ihm der
Schenkwirt ſeines Dorfes gleich nach ſeiner Heirat ſeine Frau
geraubt hatte. Er hatte ſich überall hingewendet, um Gen ag
thuung z erlangen, doch überall hatte der Schenkwirt die Be
hörden beſtochen und war ſtraflos ausgegangen. Eines Tages
hatte Mentſchoff ſeine Frau mit Gewalt nach Hauſe zurück
gebracht, doch ſchon am nächſten Tage war ſie ausgerückt. n
war er wieder zu dem Schenkwirt geqgngen und hatte ſeine
Frau verlangt. Der Schenkwirt hatte ihm geantwortet, ſeine
Frau wäre nicht bei ihm, und ihn dann fortgewieſen er war
aber nicht gegangen, und nun hatte ihn der Wirt mit Hilfe
eines Arbeiters blutig geſchlagen. Am nächſten Morgen hatte
die Scheune des Wirtes Feuer gefangen, und man get ent
ſchoff und ſeine Mutter angeklagt. Doch Mentſchoff hatte das
Feuer geht angelegt, denn er war an dieſem Tage bei einem

reunde.
J van auch wirklich wahr, daß Du das Feuer nicht an

gelegt haſt
„Jch We nicht einmal daran gedacht, Ew. Excellenz; ſicher

hat der Halunke das Feuer ſelbſt nun et Man hat behauptet,
er hätte ſeine Scheune verſichert, und dabei hat man meine
Mutter und mich angeklagt, wir hätten ihn mit der Brand
ſtiftung bedroht. Allerdings habe ich ihn an dem Tage, an dem
ich meine Frau zurückverlangte, Whiwptt und bedroht, doch
das Feuer habe ich nicht angelegt. hat es ſelbſt gethan und
uns nachher beſchuldigt.

„Jſt das wahr
vor Gott ſpreche, cellenz. Haben Sie Wit-
ſagte er und verſu dabei, vor Nechludoff

ohne Grund um

o wahr i
leid mit mir,
niederzuknieen, „hindern Sie es, daß ich
komme.“



i die Benanzpolitiſche Erwägungen bringen auch dazu, für
inzutreten. Denn Sie haben durch Verzögerungnen Leon ie kommt die Regierung boßn ge

t hält, ſo ſind wir gezwungen, di
je es ſich dabei für die einzelnen handelt, in den Etater in Mehrheit ſinden wird. Ceb

hafter Beifall.
Abg. Fritzen (Zentr.):

aſche Hilfe iſt hier geboten. Wir dürfen doch aus kuniärenG e 9 t e bis die 7 fetten Jahre vorüber ſind.
Und die 7 mageren Jahre folgen dann doch meiſt ganz ſicher.
(Sehr richtig Wir hoffen daher, daß die Vorlage doch
in dieſer Seſſion an den Reichstag kommen wird. Vor
Heranziehung neuer Geldquellen würden wir dabei nicht zurück
ſchrecken. (Bravo

Abg. OertelSachſen (Bund d. Landw.)
kann dem Abg. Rickert zuſtimmen, ſoweit ſeine Ausſüßen en in engem Buſammen ang mit der Vorlage ſtanden.

Das ein des Herrn Schatzſekretärs berührt uns ſehr un
angenehm. Nicht nur den vollſtändig erwerbsunfähigen Kriegs
invaliden ſollen die 120 Mark gegeben werden. Wir beantragen
dasſelbe auch für die Halbinvaliden.

Abg. v. Vollmar (Soz.):
Wir haben es hier in der That mit einer E renſchuld zuthun. bat dieſem Gebiet iſt ſchwer bei uns geſün igt worden.

Es iſt ein wahrer Jammer, daß die Leute, die es bedürfen,
nur 120 Mark bekommen, und zweitens, daß ſo viele, die es be
dürfen, und deſſen würdig wären, nicht einmal dieſe 120 Mark
bekommen. (Sehr richtig! links.) Jn dieſem Falle hat die
Regierung die einzige Schuld. Seit Jahren wird ihr geſagt,
was ſie zu thun hat. Jch kann hier erklären, daß wir für jede
Maßregel eintreten, die geeignet iſt, die Lage der Jnvaliden
zu verbeſſern. Am beſten würde das auf geſetzlichem Wege ge
ſchehen. Wir machen die Regierung dafür verantwortlich, wenn
ſie noch immer nicht begreift, was ihre Pflicht iſt. (Bravo!
links.)

Abg. Eickhoff (Freiſ. Vp.
Jch erkenne an, daß in dieſer Sache Schwierigkeiten vor-

lagen, muß aber trotzdem mein BVedauern ausſprechen, daß die
Regierung in einer Frage, über die der Reichstag ſeit ahren
einig iſt, wenig ihre Pflicht hat erfüllen können. Jch ſpreche
den Wunſch aus, daß die Vorlage bald kommen möge und daß
ſie, wenn ſie kommt, den berechtigten Wünſchen der Beteiligten
in jeder Weiſe genügt.

Abg. Prinz zu SchönaichCarolath (wildliberal)
Jch will dem Fern Reichsſchatzſekretär nicht ausſchließlich

die Schuld beimeſſen, aber er macht zu viel Umſtände, wenig-
ſtens könnte man die 120 Mk. geben. Früher haben die Be
troffenen geſchwiegen, jetzt, wo ſich ihre Gebrechen mehren, mel
den ſie ſich. Das Geld muß irgendwie aufgebracht werden,
darüber ſind alle Redner einig. Eine Entſchädigung für die
Nichtbenutzung des Zivilverſorgungsſcheins muß ebenfalls ge-
fordert werden.

Abg. Arendt (Rp.):
Ueber den von Herrn Dr. Oertel erwähnten Antrag Nißler,

auch den Halb-Jnvaliden mehr Entſchädigung zu gewähren,
freue ich mich ſehr. Wenn der ReichsinvalidenFonds bankerott
iſt, ſo ſchadet das nichts, das iſt ja gerade ſeine Beſtimmung.
Es iſt wünſchenswert, daß er möglichſt frühzeitig ſein Ende er
reicht, dw iſt am Ende noch etwas übrig, wenn der letzte
KriegsJnvalide tot iſt!

Abg. Graf Oriola:
Jch bedaure es, z die Antwort des Herrn Schatzſekretärs

ſo ausgefallen iſt. Die Interpellation war doppelt berechtigt,
da wir jetzt dieſe Antwort erhalten haben. Die r ungen
die in den Worten des Reichsſchatzfekretärs liegen, weiſe ich ent
ſchieden zurück.

Präſident Graf Balleſtrem:
Jch nahm an, der e Schatzſekretär hat nicht dem Herrn

Abgeordneten Oriola Verdächtigungen vorgeworfen der ich
die Worte des Herrn Schatzſekretärs ſo aufgefaßt wie der Herr
Vorredner, ſo hätte ich ſie mit der Ordnung des Reichstags als
unverträglich gehalten.

Damit ſchließt die Beſprechung der Jnterpellation.
Es folgt die erſte Leſung der

Seemanns Ordnung
mit den dazu gehörigen Geſetzen.

Abg. Dr. Semler (natl.):
Es muß geprüft werden, ob die v der ſozialen Für
ſorge ſich vereinigen laſſe mit den realen Verhältniſſen. Die
Kommiſſion, welche ſich mit dieſem Geſetz ſchon beſchäftigt hat,
will die Löſchung und Ladung an Sonn und Feſttagen auch
in überſeeiſchen Häfen verbieten. Das geht entſchieden zu weit!
Jn vielen r Häfen beſteht das Löſch- und Ladungs-
Perſonal zum großen Teil aus Malaien und anderen Farbigen.Man darf nicht vergeſſen, daß der Seeweg international iſt!

Die Mannſchaft darf es nicht in der Hand haben, die Ueber-

m

Ueberſtundenzahlung für Offiziere beſteht teilweiſe ſchon.
Offgier, die nicht wollen, können ja freiwillig verzichten.

der Kaiſerrede vom 3. Juli,
den Truppen gerichtet war und folgende Stellen enthielt

Thatſachen. anbereits Ende Juni war die Nachricht von der Ermordung

in allen chineſiſchen Hafenſtädten angenommen,
Kabinetten geglaubt, es waren ja damals ſchon an verſchiedenen

Unglücklichen Trauergottesdienſte gehalten
er Herr Abgeordnete Bebel über dieſen

Punkt beſſer informiert war als wir vielleicht hatte er
direkte Nachrichten aus China (Heiterkeit) ſo hätte er

e ee Bezahlung der Ueberſtunden billige ich vollkommen fürdie Kamſthaſten aber nicht für die Oſſiglere Die See
berufsgenoſſenſchaft genügt, um eine Kontrolle auszuüben über
die Beachtung der Vorſchriften der Seemannsordnung, Maiie ſich a be Vermeidung von Unfällen uſw. beziehen. Man
oll der Seeberufsgenoſſenſchaft nicht dur chaftun einer be
onderen Reichsanſtalt vor den Kopf ſtoßen. Jch wünſche
erner, daß das Koalitionsrecht den Seeleuten n werde.ege

iebt, iſt den SeeHafen gie ei deOb man es ihm auch im fremden et neman von fraglichem Jntereſſe. Jch wünſche,
Mittellinie beharrt.

Abg. Freſe (Frſ. Vg.)
onkurrenzverhältniſſe erlauben nicht, in den Tropendi erbet 8zeit den 10 auf 8 Stunden herabgeſetzt wird. Wenn

auch die aiere die Ueberſtunden bezahlt erhalten ſollen, ſo
ſehe ich darin eine Beeinträchtigung der Autorität der Offiziere
und Gefährdung der Disziplin. Jch hoffe auch, daß die Be
ſtimmung wieder aufgehoben wird, wonach Seeleute ein

oſpital im Hafen nur mit ihrer Einwilligung verlaſſen dürfen.v Frage der Tiefladelinie darf nach meiner Anſicht nicht

ſchematiſch behandelt werden.

Abg. Rettig (konſerv.):
Die Sonntagsruhe muß den Seeleuten gewahrt werden. Di

ie

in Antrag auf Verta gung urd angenommen.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.

etzung der Beratung der Seemannsordnung,erſde rungsgeſellſchaften.)Schluß 5 Uhr

das datum ſtinmt nicht!

Bebel hatte in ſeiner Freitagsrede ſcharfe Kritik geübt an
welche an die nach China gehen-

(Rechnungsſachen. FortGeſet betr. die

„Mitten in den tiefſten Frieden hinein, für mich leider
nicht unerwartet, iſt die Brandſackel des Krieges geſchleudert
worden. Ein Verbrechen, unerhört in ſeiner

rechheit, ſchaudererregend durch ſeine Grau-W relt hat meinen bewährten Vertreter getroffen und ihn
dahingerafft.

Die deutſche Fahne iſt beleidigt und dem
Deutſchen Reiche Hohn geſprochen worden. Das
verlangt exemplariſche Beſtrafung und Rache

Jhr habt gute Kameradſchaft zu halten mit allen Truppen,
mit denen Jhr dort zuſammenkommt, Ruſſen, Engländern,
Franzoſen, wer es auch ſei; ſie fechten alle für die eine Sache.für die Ziviliſation. Wir denken auch noch an etwas
Höheres, an unſre Religion

Herr v. Bülow behauptete in ſeiner Entgegnung auf Bebels
Rede, der Kaiſer habe ſich deshalb in ſo überaus ſcharfen
Ausdrücken bewegt, weil der Kaiſer erſt
vorher die Nachricht von der Ermordung e
ſandten erhalten habe und unter dem erſchütternden Eindruck
dieſer That geſtanden habe.

zehn Minutendes deutſchen Ge-

Dieſe Darſtellung entſſoricht aber durchaus nicht den
Die Rede wurde am Z. Juli gehalten und

Kettelers zuverläſſig bekannt geworden. Die Depeſche vom
3. Juli, die
ſtätigung durch den Boten Sir Robert Harts. Doch war
die Ermordung Kettelers bereits ſeit mindeſtens einer Woche
allgemein als feſtſtehend angeſehen worden. Nur Herr
v. Bülow muß die Nachricht ſo lange für unglaubwürdig ge-
halten haben.

Die ſogenannte Hunnenrede wurde am 27. Juli, weitere
Ueber ihre

pſychologiſchen Entſtehungsgründe verbreitete ſich Herr v. Bülow
31/2 Wochen ſpäter in Bremerhaven gehalten.

am Freitag ſolgendermaßen:
„Jch erkläre auf das allerbeſtimmteſte, daß, als dieſe Rede

in Bremerhaven gehalten wurde, alle Welt überzeugt
war, die Europäer in Peking waren alle bis auf
den letzten Mann niedergemacht worden. Das wurde
damals von der ganzen europäiſchen Diplomatie angenommen,

Stellen für die
worden. Alſo wenn

mich informieren ſollen.“
Auch hier ſpringt Herr v. Bülow in einem Anfall momentaner

Gedächtnisſchwäche wieder äußerſt willkürlich mit den That-
ſachen um. Allerdings war durch die in Schanghai etablierte
engliſche Fabrik für Senſationsnachrichten das Gerücht aus-

ſämtliche Mitglieder der
eien, ja es waren ſogar über

Vorgänge dieſer Maſſenabſchlachtung

geſprengt worden, daß in Pekin
Legationen niedergemetzelt worden
die heroiſch-ſchauerlichen

Von neuem zitterten ſeine Lippen, er fing an zu weinen und
z ſich dann mit dem Aermel ſeines ſchmutzigen Hemdes

e Augen.
„Sind Sie fertig fragte der Unterdirektor.
W.gt erwiderte Nechludoff, wandte ſich dann zu Mentſchoff

und ſagte:
„Va, verzweifle nicht, wir werden alles Mögliche thun.“

Mentſchoff ſtand beim Eingang, ſo daß der Aufſeher, als er
die Thür ſchloß, ihn ins Jnnere zurückſtoßen mußte; doch bis
die Thür ſich vollſtändig geſchloſſen hatte, blickte der Unglückliche
noch immer durch den Spalt.

Der Unterdirektor ließ Nechludoff von neuem durch den
großen Korridor gehen. Es war die Stunde des Mittags
mahles, und alle Saalthüren waren geöffnet. Aus einem der
Säle kamen, als er vorüberging, mehrere Gefangene und ſtellten
ſich mit tiefen Verneigungen vor ihm auf.„Wir flehen Sie an, Ercellenz, orgen Sie dafür, daß man

etwas für uns thut.“
We nicht zur Verwaltung, Jhr irrt Euch, ich kann

nichts für Euch thun.“
„Gleichviel,“ verſetzte eine unzufriedene Stimme, „Sie können

mit einem von der Verwaltung über uns ſprechen. Wir haben
P verbrochen und ſeit zwei Monaten behält man uns

ier.
„Wieſo, weshalb fragte r„„Man hat uns ins Gefängnis geſteckt, ſeit zwei Monaten

ſind wir er und wiſſen ſelbſt nicht, warum.“
„Das iſt wahr, aber die Sache iſt rein zufällig,“ ſagte der

Unterdirektor. „Man hat alle dieſe Leute verhaftet, weil ihnen
die Päſſe fehlten, und ſie ſollten in ihre Gouvernements zurück
e werden doch dort iſt das Gefängnis abgebrannt, und
eshalb hat man uns gebeten, ſie nicht fortzuſchicken. Die von

den andern Gouvernements ſind fortgeſchickt worden, doch dieſe
hier mußten wir behalten.“

„Jſt es möglich fragte ſich Nechludoff, näherte ſich der Thür
und warf einen Blick in den Saal.

Eine Gruppe von etwa vierzig Männern, ſämtlich in Ge
ludoff und den Unterdirektor.

timme, bis einer von ihnen,
ergriff

G niskleidung, r Neerhoben gleichzeitig die

in ſchon grauhaariger, ger er, das Wort Um

derr von Bülow meint, brachte nur die Be-

von allen

die ſiſchäftsbefliffen der chineſiſchen Vorgänge bemächtigt hat. cher

bereits am 20. Jnli wurde die Schauermär von dem Maſſen
mord in Peking von hundert Seiten dementiert. So vom
Gouverneur von Schantung, vom amerikaniſchen Kouſul in
Tſchifu, vom Eiſenbahndirektor Scheng u. ſ. w. u. ſ. w. Alle
dieſe Telegramme, deren Zahl in den folgenden Tagen ſtetig
wuchs, beteuerten, daß den Legationen kein Haar ge
krümmt ſei. Und in der der chineſiſchen Geſandtſchaft in
Berlin am 24. Juli zugeſtellten Note Bülows iſt nur
von der Ermordung Kettelers die Rede, während im übrigen
von den „in Peking ein geſchloſſenen fremden Geſandt
ſchaften“ geſprochen wird. Und nach einer Meldung der
Agence Habas vom 26. Juli hieß es, daß die ver chiedenen
Kabinette der Meinung ſeien, daß die Legationen in Peking
als Geiſeln, aber ſonſt wohl behalten zurückbehalten
würden.

Und trotz alledem behauptete Herr v. Bülow, die Kaiſerrede
am 27. Juli, in der auf die Hunnen wirt wurde,ſei von der Vorausſetzung ausgegangen, daß ſämtliche Ge

ſandtſchaften ermordet ſeien.
So wenig es auf die Stimmung ankommt, aus der heraus

die fraglichen Reden gehalten wurden, ſo wightig iſt es doch,
bemerkt der Vorwärts dazu, die u m 7 all der kleinen
Redekünſte des als Debatter ſo über die Hutſchnur ge
prieſenen neuen Reichskanzlers aufzudecken. Nachdem die Un
richtigkeit der Thatſachen nachgewieſen iſt, mit denen
Herr v. Bülow operierte, nehmen fich die kleinen Scherze von
dem wohl direkte Verbindungen unterhaltenden Bebel um ſo
unſcheinbarer aus. Bebel konnte natürlich nicht wiſſen, daß
der Leiter der auswärtigen Politik über China ſchlechter
unterrichtet war, als der Leſer des abgelegenſten Kreisblatts.

Genoſſe Bebel wird alſo aus den von Bülow vorgebrachten
Gründen kein Wort ſeiner Reden zurückzunehmen geneigt ſein.
Herr f Bülow ſollte aber künftig etwas weniger wagehalſig
„beweiſen“.

detaillierte Schilderungen verbreitet
f in der Kolportagelitteratur verdient

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. November 1900.

Aus dem Reichstage.
Kaum 50 Abgeordnete waren geſtern während der Verhand-

lungen im Durchſchnitt im Sitzungsſaale anweſend. Zunächſt
wurde verhandelt über die Jnterpellatian des Grafen Oriola
über die längſt verſprochene Militärpenſionsnovelle. Es handelt
ſich darum, den Kriegsinvaliden aus dem Jahre
1870 die ſpärliche Penſion zu geben, die ihnen zu
kommt. Jeder Jnvalide, der ſeine Bedürftigkeit nachweiſt, ſoll
120 Mark jährlich, oder 10 Mark monatlich erhalten. Der
Reichsſchatzſekretär erklärte jedoch, daß für dieſe Seſſion die ge
wünſchte Vorlage noch nicht verſprochen werden könne; für die
Kriegsinvaliden iſt eben das Geld nicht ſo ſchnell zu haben, wie
für Zwecke des aktiven Heeres. Seine Aeußerung, der Fonds
ſei bankrott, er habe im letzten Jahre um 17 Millionen ab-
genommen, rief den Unwillen der Redner aller Parteien her
vor; der Fonds ſoll doch eben aufgebraucht werden, und zwar
ſo lange Jnvaliden vorhanden ſind. Wenn der letzte Kriegs
invalide geſtorben iſt, braucht man das Geld nicht mehr. Mit
Recht wies unſer Genoſſe, der Abg. von Vollmar, darauf
hin, daß wir uns Frankreich gegenüber wegen dieſer Schäbig-
keit, mit der wir unſere Jnvaliden behandeln, geradezu ſchämen
müßten bei dem Wohlwollen des Herrn Schatzſekretärs, der
noch immer Erwägungen anſtellt, können die armen Jnvaliden
verhungern.

Es folgte noch die erſte Beratung des Entwurfs einer See
mannsordnung, die heute fortgeſetzt wird. Bemerkens-
wert war die Aeußerung des Nationalliberalen Semler,
daß eine Sonntagsruhe in ausländiſchen Häfen nicht nötig iſt,
weil dort die Ladung meiſt nicht von Chriſten ſondern von
Farbigen gelöſcht wird, und des Reeders Freſe von der Frei
ſinnigen Vereinigung, daß man die Arbeitszeit auch in den
Tropen nicht von 10 auf 8 Stunden herabſetzen könne; denn die
Konkurrenzfähigkeit, ſagte er, würde leiden. Er meinte natür
lich, der Profit könnte ſinken, wenn die Arbeiter angemeſſen be
handelt und bezahlt werden.

Bei der heutigen Weiterberatung kommen auch unſere Ge
noſſen zu Wort. Sie werden Anregungen zur Verbeſſerung
dieſer ſozialpolitiſchen Vorlage geben, die wörtlich mit der im
Vorjahre eingebrachten und teilweis ſchon durchberatenen über
einſtimmt. Da die Beratung diesmal beim Anfang der
n beginnt, wird das Geſetz jedenfalls zu ſtande
ommen.

Die Budget- Kommiſſion des Reichstages trat am Mon-
tag zur erſten Leſung des Nachtragsetats für China zuſammen
Auf Antrag des Abg. Lieber beſchloß die Kommiſſion infolg

im Namen ſeiner Gefährten zu ſprechen. Er erklärte, man
hätte ſie ins Gefängnis gebracht, weil ſie keine Päſſe hätten.
Sie hätten zwar Päſſe, aber dieſe wären ſeit vierzehn Tagen
abgelaufen. t„Wir ſind alle Steinſetzer und gehören demſelben Zuge an,“
meinte er. „Wir wollten alle hier zuſammen arbeiten, und man
ſagt uns, in unſerm Gouvernement wäre das Gefängnis abge-
brannt. Wir ſind aber nicht ſchuld daran, wir haben es nicht
angeſteckt; um Gottes willen, thun ſie etwas für uns.“

Nechludoff hörte dieſe Rede etwas zerſtreut an, denn ſeine
Aufmerkſamkeit wurde unwillkürlich von einer ungeheuren großen
Laus abgelenkt, die dem braven Steinſetzer aus den Haaren
kroch und ihm über die Wangen lief.
die es möglich ſagte Nechludoff von neuem zu dem Unter-

irektor.
„Was wollen Sie, das Geſetz befiehlt es einmal, ſie in ihr

Gouvernement zurückzuſchicken.“

Der Unterdirektor hatte kaum ausgeredet, als ein kleiner
Mann aus der Gruppe trat, das Wort ergriff, um ſich bitterdarüber zu beklagen, wie die Aufſeher ſie ohne Grund quälten.

hege man behandelt uns ſchlechter, als die Hunde,“ er
ärte er.
„Na, na, Jhr dürft unſere Nachſicht aber auch nicht miß

brauchen,“ ſagte der Unterdirektor; h ſonſt weißt
n.

„Was ſoll ich wiſſen verſetzte der kleine Mann verzweifelt;
„haben wir das verdient

„Ruhe!“ rief ein Aufſeher, und der kleine Mann ſchwieg.
„Jſt es möglich ſagte ſich Nechludoff, während er weiter

über den Korridor ſchritt.
„Aber es ſollte nicht geſtattet ſein, Unſchuldige im Gefängnis

zu h ſagte er zu ſeinem Gefährten, als ſie den Korridor
verlaſſen hatten.

„„Was wollen Sie dagegen thun und dann lügen
t nte auch ſehr viel wenn man ſie hört, ſind ſie alle un

juldig.
„Aber dieſe hier ſind doch wirklich unſchuldig!“
„Nun, nehmen wir das bei dieſen hier an, aber es iſt eine

ganz verrohte Sorte, ohne Strenge richtet man bei ihnen
nichts aus. Wir haben hier ſchreckliche Taugenichtſe, die
gegt auf uns ſtürzen möchten. So hat man geſtern zwei beafen miſſen

eng ne uſch„Man hat ſie au eren Befehl gepeitſcht.“ver en ſöte, z. hererrihele gu tigungen wären längſt

„Nicht bei den Gefangenen, denen man die Ehrenrechte genommen hat, bei dieſen ſt man ſie nicht unterdrückt.“
Nechludoff erinnerte ſich jetzt an die Szene, der er am vorigen

Tage in dem großen Saale beigewohnt, und begriff, daß man,während er auf den Jnſpektor wartete, die Beſtrafung vorge

nommen. Ohne weiter auf den Unterdirektor zu hören oder
ſich nach ihm umzuſehen, eilte er nach dem Bureau. Der Di-
rektor befand ſich dort, doch er war ſo heſchäftigt geweſen, daß
er ganz vergeſſen hatte, die Bogoduſchoffska rufen zu laſſen.
Erſt als er Nechludoff eintreten ſah, erinnerte er ſich ſeines
Verſehen und ſagte:

Bitte tauſendmal um Entſchuldigung, werde die Gefangenegleich holen laſſen, ſetzen Sie ſich inwlſchen ein wenig.
r

Das Bureau beſtand aus zwei Zimmern, von denen das
33 ſein Licht durch zwei ſ mutzige Fenſter Dieſes
erſte Zimmer war faſt leer, nur einige Aufſeher befanden ſich
darin. Jn dem zweiten größeren Zimmer befanden ſich etwa
zwanzig Perſonen beiderlei Geſchlechts, die in getrennten
Gruppen auf Bänken an der Wand en und ſich mit leiſer
Stimme unterhielten. An einem der beiden Fenſter in der Ecke
ſtand ein Tiſch, und an dieſem ſtand der Direktor, als Nechlu
doff eintrat. Er ließ ihn einen Augenblick Platz nehmen und
begab ſich in das andere Zimmer, um den Befehl zu geben, die
Bogoduſchoffska zu rufen. Seine Aufmerkſamkeit wurde zuerſt
von einem jungen Manne im Jackettanzug erregt, der vor zwei
auf der Bank ſitzenden Perſonen, einem jungen Mädchen und
einem Gefangenen, was weiter ſah Nechludoff einen
Greis mit blauer Brille, der eine junge Gefangene bei der

3 hielt und eifrig auf das hörte, was ſie zu ihm ſagte.in kleiner Junge mit r n und furchtſamem Geſicht
ſtand bei dem Greiſe und verließ ihn piet en Augen.
einem Winkel hinter ihnen unterhieltenfröhlichem Tone. ch zwei Lie n(Fortſetzung folgt.)
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Vorſitzenden v. Kardorff, vieleieder der reren wegen abweſen gagt nach
skuſſion, die Sißung bis zum 4. Dezember zu vertagen und

den Präſidenten zu erſuchen, die Plenarberatungen des Reichshaus
haltsetats nicht vor dem 10. Dezember beginnen zu e brt
damit die Kommiſſion vom 4. bis 10.beraten könne. ſt Dezember ungeſtört

Der Reichsetat ſchließt in Einnahme und Anächſtes Jahr mit rund 2241 ine Wert n
Ausgaben verteilen ſich in der Hauptwie folgt: Hauptſache in runden Zahlen

MiReichsheer an laufenden Ausgaben T 4

en t 90außerordentl. 30Marine laufenden 80einmaligen 72außerordentl. 60Militärpenſionen (außer Baiern) 71
Ver zug der Reichsſchuld 86
Reichsſchatamt 578Reichstag

Auswärtiges Amt 40Reichsamt des Jnnern 60Reihe zur waltung 2Reichsinvalidenfonds 29Poſt und Telegraphen Verwaltung 382
RelcheElſcrbehn-Verwal ß

eichs-Eiſenbahn-Verwaltung 88Abzahlung der Reichsſchuld 3
Die Einnahmen ſind veranſchlagt:

Zölle und Verbrauchsſteuern 810
darunter g 479 Mill. M.

abakſteuer 12
Zuckerſteuer l
Salzſteuer 49
Schnapsſteuer 127

Brauſteuer sReichsStempel-Abgabe 114Poſt und Telegraphen Verwaltung 420

Reichsdruckerei 8Reichs-Eiſenbahn- Verwaltung 94

Bankweſen 15Reichsinvalidenfonds 29Verſchiedene Verwaltungs- Einnahmen 27.

Ueberſchuß aus 1899 32Matrikularbeiträge 571Andere Einnahmen 17Anleihe 97Heer, Marine und Verzinſung der Reichsſchuld verzehren
demnach rund 1050 Mill. Mark.

Der Kolonialetat beträgt für nächſtes Jahr 37 332 151 Mk.
Er iſt gegen das vorige Jahr um 6!/2 Millionen geſtiegen.
Die eignen Einnahmen aus den Kolonien betragen nur 7 Mill.
Mark, ſodaß der andere Teil aus den Mitteln deutſcher Steuer
rer gedeckt werden muß. Auf die einzelnen Kolonien ent
allen an Zuſchüſſen:

a Oſtafrika 9,1 Mill. M. gegen 6,7 Mill.
eutſch-Südweſtafrika 9,4 17.2

Neu-Guinea, Samoa und

Karolinen An 0Kiautſchon. 108 968amerun 29Togo 8Auf Erlaſ; eines Heimſtätten Geſetzes iſt im Reichs
tage wiederum ein Antrag eingegangen.

Die wegen der Kohlennot wird vornächſten Freitag im Reichstag nicht eingebracht werden.

Die Redefreiheit der Sozialdemokraten im Reichstage
zu beſchränken, wünſcht das Organ des Bundes der Land-
wirte, die Deutſche Tagesztg. Das agrariſche Blatt ſchlägt
vor, die Geſchäftsordnung „in vernünftigen Grenzen zuändern, oder bis der Reichstag dauernd veſchlußfähig und

außerdem entſchloſſen iſt, das „ungebührliche Vordrängen der
Sozialdemokraten“ mit allen geſchäftsordnungsmäßigen Mitteln
zurückzuhalten.Dieſe Unverfrorenheit entſpricht vollkommen allen übrigen

Tugenden des Agrariertums. Daß die ſozialdemokratiſ en
Reden den Agrariern höchſt unbequem ſind, iſt allerdings
richtig und begreiflich.

Freiwillige geſucht. Bei der HerbſtKontrollverſammlung
in KönigsWuſterhauſen wurden die Reſerviſten gefragt, wer
wohl als Freiwilliger nach Chipa S w' würde. Verſprochen
wurden 100 Mk. Handgeld, 50 Mk. zahlbar bei Antritt der
Reiſe und die zweiten 50 Mk. zahlbar nach 1 Jahr Dienſt in
China. Es hat ſich aber, wie die Berliner Volksztg. hört, kein
Freiwilliger gemeldet.

Kinderarbeit. Auf Grund der Ermittelungen über die
gewerbliche Kinderarbeit außerhalb der Fabriken ſind in kom
miſſariſchen Beratungen zwiſchen Vertretern der beteiligten
Reſſorts Vorſchläge zur Regelung der gewerblichen Kinderarbeit

einſchließlich der Beſchäftigung der in der Hausarbeit thä-
v

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.

Stadttheater. Die Nachmittagsvorſtellung vom Sonntag
brachte die Erſtaufführung von Schillers Maria Stuart
in der Saiſon 1900/01. Jn dieſem Jahre kann e
die Zentenarfeier des erſtmaligen Erſcheinens der Maria Stulart
auf der Bühne begangen werden, denn am 14. Juni 1800 er-blickte in der Miſen tadt Weimar das fünfaktige Trauerſpiel

das Licht der Welt. Seit jener Zeit ſind hundert Jahre
h r in das Meer der Ewigkeit, aber Maxia Stuart
bildet trotzdem noch immer einen Anziehungspunkt für das
Theaterpublikum und einen ſicheren Kaſſenerfolg für die
Direktoren.Auch am Sonntag war das Haus faſt ausverkauft und mit
großem Intereſſe folgten die Beſucher den Vorgängen auf derVuhne Herr Oberregiſſeur Scholling hatte für eine wirk
ſame Jnſzenierung geſorgt und dadurch zu dem rigge beige
tragen, den die Erſtaufführung thatſächlich errang Die Titel-
rolle lag in den Händen des Frl. v. Schultz. Von vornherein
groß angelegt, wurde ſie ihrer Geſamtaufgabe auch im großen
Stile gerecht. Jm dritten Akt, in der Begegnung mit Eliſa-
beth, triumphierte nicht nur die Maria Stuart, ſondern au
ihre Darſtellerin, wie ihr denn auch im 1. Akte im Geſprä
mit Baron v. Burleigh der Erfolg beſchieden war. Als Gaſt
debutierte Frau Le Gorter vom Stadttheater in Leipzig.

re Königin Eliſabeth gefiel mir geſtern weniger, als kürzlid Jſabella in Der raunt von Meſſina. Sie war nen
nicht bei ihrer Rolle und das tönende Pathos half über dieſe
Erkenntnis nicht hinweg. Auch die Mimik war zuweilen recht„unköniglich'. Herr Willy aber war mit der Rolle des
ſchwärmeriſchen, leidenſchaftlichen Mortimer betraut. Ließ die
Darſtellung nichts zu wünſchen r 7 v aber alles die Aus-
ſprache. Herr Faber verſchluckte die ilben förmlich und man
kam vollſtändig um den Genuß der herrlichen, dem Mortimer
von Schiller in den Mund gelegten r Etwas mehr
Schwung konnte auch Herr Kunath als Graf von Leiceſtere olle legen. Dagegen gebührt den Herren Gura als
Burleigh, Schiefer als Staatsſekretär Daviſon, Schreiner
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tigen Kinder worden. Dieſe Vorſchläge ſind
nmehr den Bundesregierungen zur egangen.Auch die auf Seranlaſſun es S in

Preußen veranſtalteten Erhebungen über die Bewegung desAusverkaufsweſens ſind abgeſchlof en.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Gleiwitzer Straf
kammer der Häusler Jakob Schygulla unter Annahme mildern-
der Umſtände mit Rückſicht auf ſeinen geringen Bildungsgrad
zu 2 Monaten Gefängnis verurteil:. Die Verhandlung wurde
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde ein Zuſchauer denunziert,
der ſich die Vorüberfahrt des Hofzuges bei Beuthen anſah. Er
machte dabei eine Bemerkung, die von patriotiſchen Leuten als
Kaiſerbeleidigung aufgefaßt wurde.

Ausland.
r Die Pariſer Studenten werden eine Depu-

tation an Kr r entſenden, um ihm ein Blumenbouquet zu
überreichen. ie Stadt Rochefort ſpendet ihm einen Ehren
degen. Montag nachmittag ging Präſident Krüger zur Aus
ſtellung zur Beſichtigung des Transvaal-Pavillons.

Die Kammer lehnte am Sonnabend Tagesordnungen der
Sozialiſten ab, die dahin gehen, die Ausgaben für die Armee
um 100 Millionen und die Zahl der Armeekorps von 12 auf 8
herabzuſetzen. Nur die äußerſte Linke ſtimmte für die Tages
ordnungen.

Belgien. Brüſſeler Blätter berichten, die z a de
den Beſuch des Präſidenten Krüger zu verhindern aus Furcht
vor anti- engliſchen Kundgebungen. Ein Mitglied der Linken
wird die Regierung in der Kammer über dieſe Haltung inter
pellieren.

Jtalien. Jn fortgeſetzter Beratung des Kriegsbudgets
wurde der vom Sozialiſten Panzini und Genoſſen geſtellte
Antrag auf Abſchaffung der Militärgerichte trotzWiderſpruche des Kriegsminiſters durch Erheben von den Sitzen

angenommen und hierauf die reſtlichen Titel des Kriegs
budgets ohne weiteres angenommen.

Afrika. Daß die Lage der Engländer eine recht wenig be
friedigende iſt, darf daraus entnommen werden, daß Roberts
aufs neue 20000 Mann regulärer Truppen verlangt hat.

Wie die Daily Mail aus Lourenzo Marques meldet, fand
am Freitag bei Lomahache ein Kampf zwiſchen den britiſchen
Truppen und 1200 Buren ſtatt, wobei 150 Briten ge
tötet und 50 verwundet wurden. Die Buren zogen ſich als
dann nach dem Swaziland zurück.

Gewerkſchaftliches.
Zu den Differenzen in der Leipziger Volkszeitung wird

berichtet, daß die Setzer, die ihre Kündigung eingereicht hatten,
am Sonnabend ihre Arbeitspläte verließen. Durch Anſchlag
an den Plakatſäulen auf den ihnen in der Volkszeitung zu
ihrer Verteidigung zugeſtandenen Raum verzichteten ſie
machen ſie bekannt, daß ſie nicht austreten wegen Einführung
der Setzmaſchine, auch nicht wegen der ſich dadurch nötig
machenden Entlaſſung, ſondern weil

1. Den zwei Entla n egenüber erklärt wurde, gegen ihre
techniſche Tüchtigkeit ſei nichts einzuwenden, aber ſie arbeiteten
nicht genügend für die Partei;

2. weil mit dieſer Motivierung Kollegen entlaſſen wurden,
die bereits 6 Jahre im Geſchäft waren und von denen einer
noch heute einen Vertrauenspoſten in der Partei bekleidet,
während der andere, weil er ſich ſeiner Zeit gegen die Angriffe
in der Leipziger Volkszeitung auf unſere Organiſation ge-
wendet, auf Betreiben und Antrag des Mitgliedes der Gewerk-
ſchaft und Parteileitung, des Herrn Seyferth, aus der Partei
ausgeſchloſſen worden iſt, von dieſem Kollegen demnach eine
ar nrett für die Partei überhaupt nicht mehr verlangt werden
onnte
3. weil die Kollegen in der Motivierung und ganzen Art

und Weiſe der Entlaſſung nichts anderes erblicken, als die An
wendung der Stummſchen Praxis auf die Arbeiter in einem
„Arbeitergeſchäft“ und
4. weil die im Jntereſſe ihrer gewerkſchaftlichen Ehre zu

kündigen Gezwungenen, wie ſie das ſpäter nachweiſen werden,
die Art und Weiſe der Entlaſſung als gegen ihre, gewiſſen
Leuten in der Redaktion der Leipziger Volkszeitung wie in der
rigen Parteileitung verhaßten Organiſation gerichtet an
ehen.

Dazu bemerkt die Volksztg. „Wenn es noch eines Beweiſes
bedurft hätte, daß es ſich um eine von langer Hand vorbereitete
Machtprobe des Verbandes gegen die Leipziger Volkszeitun
handelte, er wäre durch dies Plakat und die Art des uns auf-
gedrungenen Kampfes erbracht.

Die Redaktion der Leipziger Volkszeitung das ſei X
ein für allemal feſtgeſtellt hat der ganzen Sache vollſtändi
fern geſtanden. Sie hat weder gewußt, daß überhaupt die zwe
Kündigungen der Verbändler erfolgt waren, noch wußte ſie,
wer gekündigt worden war. Die Redaktion erfuhr davon erſt,
h die Verbändler zur Einleitung ihrer „Aktion“ vor-

ritten.
Das Plakat läßt erkennen, daß mit der Volkszeitung wegen

ihrer Haltung in der Buchdruckerſtreitfrage „abgerechnet“ werden
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ſoll. Die dieegen die h er eſ Lord, haben ja l re laſſen, daß die Herren in
nd. S

in a
Mitteln nicht wähleriſch ie wollen ſchen um jedenPreis. Da das vorläufig noch nicht ZalRerbo iſt, wird

das Parteiorgan und die ganze Partei zu kompro
mittieren.

Das Urteil über dies Gebaren können wir jedem anſtändigen
Menſchen überlaſſen. Die Herren kompromittieren nur ſich
ſelbſt. Daß ſie dabei von der Sozialdemokratie vollſtändig ab
rücken, das wird der eng Erfolg ſein, über den die Herren
dichäuſer und e ſich zu freuen haben werden.“

e Ausſtändigen haben inzwiſchen eine allgemeine Buch
drucker- Verſammlung abgehalten, die r u
be W eVar und in der die folgende Reſolution zur Annahme
gelangte:

„Die Verſammlung ſpricht nach eingehender Behandlung desin der Druckerei der Leipziger Solls zeitig ausgebrochenen

Konfliktes den ausſtändigen Kollegen die vollſte Sympathie
aus und weiſt aus prinzipiellen Gründen mit Entſchieden-

eit die Zumutung des Beauftragten der Lgiriger ſozialdemo
atiſchen Partei zurück, rn einer den Arbeitern gehörigen

Druckerei die Annahme oder Entlaſſung der Gehilfen von deren
hätigkeit in der ſozialdemokratiſchen Partei abhängig ſein ſoll.

Das Verlangen einer beſtimmten parteipolitiſchen Thätigkeit
iſt unvereinbar mit der politiſchen Selbſtändigkeit und Unab-
hängigkeit des Arbeiters von dem Unternehmertume. Die Ge-
ſchäftsleitung der Druckerei der Leipziger r hat ſich
ferner allen friedlichen Verſtändigungsverſuchen cgen ber un-
gepal erwieſen e daß die Verſammlung den Kampf Hf enieſes grivaiger rbeiterinſtitut als eine gewerkſchaftliche ſucht

für notwendig hält, und zwar um ſo mehr als das Organ der
i Arbeiter nunmehr von Streikbrechern hergeſtellt
wird, die unter Verleugnung jedweden ſolidaren Gefühls ihren
Kollegen in den Rücken gefallen ſind. Die v perewepſe
Leipzigs werden unter dieſen Umſtänden von dem
Cxen die Leipziger Volkszeitung erſt dann abſtehen, wenn die

r in dieſer Druckerei durch organiſierte Arbeiter er
etzt ſind.

Hierzu bemerken wir, daß die i des Beauftragten
der Leipziger ſozialdemokratiſchen Partei, daß in einer den
Arbeitern gehörigen Druckerei die Annahme oder Entlaſſung
der Gehilfen mit ihrer Partei bezw. ihrer Arbeit für dieſe
zuſammenhän en ſoll, denn doch keine ſo iſt, wie ſie
in der Reſolution hingeſtellt wird. Die Druckereien der
Arbeiterblätter müſſen in gewiſſer Hinſicht eine Zufluchtſtätte
ſein für diejenigen Buchdrucker, die infolge ihrer Thätigkeit für
die Partei in anderen Druckereien keine Arbeit mehr finden.
Jnwieweit ſich die Druckereileitung der Leipziger Volkszeitungallen friedlichen Verſtändigungeverſuchen gegenüber unzugäng

lich erwieſen hat, wiſſen wir nicht, würden es aber bedauern,
wenn die in Rede ſtehende Behauptung auf Wahrheit beruhte,
da bei der ſchon ſeit Jahren herrſchenden Geſpanntheit pwiſ en
den Leipziger Parteigenoſſen und den Verbandsbuchdruckern
allzu leicht der Schein erweckt werden könnte, als hätten unſere
Parteigenoſſen in Leipzig die Gelegenheit um ſich der
Verbandsbuchdrucker zu entledigen ein Verfahren, welches
wir unter keinen Umſtänden billigen würden.Die Leichen und Chaiſentutſcher Berlins ſind geſtern früh

in Ausſtand getreten. Die Forderungen lauten hauptſächlich
auf Unabhängigmachung von Trinkgeldern und Einführung
feſten Minimallohnes Feſtlegung einer MaximalarbeitszeiHöherzahlung der Ueberſtunden, Abſchaffung des Wagenwaſchen

durch Kut uſw.
Die Schlächter in Berlin beſchloſſen, an die Regierung eine

en wegen geſetzlicher Feſtlegung eines Maximalarbeitstages
abzuſenden.

er Münchener Kellnerinnen-Verein, eine Gründung
bürgerlicher Sozialpolitiker, hielt dieſer Tage eine Verſamm
lung ab, in der Arbeiterſekretär Timm ein Referat über die
Reichsverſicherungsgeſetze erſtattete. Jn der Diskuſſion erhoben
ſich Klagen, weil verſchiedene Kellnerinnen wegen ihrer Zu
gehörigkeit zum Verein gemaßregelt wurden.

Um die geradezu unerhörte Ausbeutung der Kellnerinnen
durch die Vermietungsbureaus endlich aus der Welt zu ſchaffen,
beſchloß die Verſammlung, die Gaſtwirte und die Kellnerinnen
aufzufordern, unter Umgehung der gewerbsmäßigen Vermittlerinnen nunmehr das ſtadt ſche Arbeitsamt in Anſpruch zu

nehmen. Endlich wurde noch über die Anträge verhandelt, die
an den Reichstag behufs Regelung der Arbeitszeit und Unter
ſtellung unter die Gewerbeinſpektion gerichtet werden ſollen.
Die Beſchlüſſe der Kommiſſion für a wurden als
ungenügend bezeichnet. Jn einigen Wochen ſoll über dieſe
Materie weiter verhandelt werden.

Die Gründung einer n e aller in der Porte
e e e beſchäftigten Perſonen hat 3 ſeitkurzem in Offenbach a. M. vollzogen. Den Anſtoß hierzu
bot die vom Verband der Buchbinder ausgeſchriebene a
ſteuer, die ein Teil der Offenbacher Mitglieder als nicht völlig
gerechtigt hinſtellte und deshalb aus erſterem Verband austrat.
Die neue Gewerkſchaft zählt, wie uns mitgeteilt wird, zur Zeit
an 170 Mitglieder. Man giebt ſich außerdem der Hoffnung in,peziell die Portefeuiller beſſer organiſieren zu können, als wie

urch den Buchbinder-Verband. Eine allzu große rdürfte ſie jedoch nicht nehmen, da die Kortefeuillebran e ſi
nur auf wenige Orte erſtreckt.

DW Die heutige Nummer umfaßt Seiten. R.
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Jm Jahre vorher, 1849, hatte Richard Wagner bei der Mai-
revolution in Dresden, wo er am Hoftheater als Kapellmeiſter
fungierte, eine ſehr radikale Haltung eingenommen. Sein un
vergleichliches Genie überwand jedoch den kleinlichen Haß, mit
dem ihn Potentaten und Bureaukraten lange genug verfolgten.
Mit Lohengrin betrat Wagner bereits den Boden der altdeut
ſchen Sagenwelt, auf deren Gebiet er ſpäter einen unvergäng-
lichen Ruhm erntete.

König Heinrich kommt ums Jahr 933 nach Antwerpen, um
die Männer von Brabant zur Heeresfolge nach Mainz zu ent
bieten, da neue Einfälle der Ungarn zu befürchten ſind. Graf
Telramund erzählt dem König auf deſſen Frage nach den Ur-
ſachen der Wirren in Brabankt, Elſa, die Tochter des verſtorbe
nen Herzoge, habe ihren kleinen Bruder Gottfried ermordet,
um ſelbſt Herzogin des Landes werden zu können. Elſa nimmt
das Gottesgericht, das Telramund zum Beweiſe ſeiner Bekun-
dung angeboten hat, an, doch keiner der vielen Männer, die die
liebliche prgſra verehren, mag ihr Kämpfer ſein. Da er-
ſcheint in höchſter Not auf einem Kahn von einem Schwan

ezogen, Lohengrin als ihr Schützer. Nur die eine Bedingung
tellt er an Elſa:

Nie ſollſt Du mich befragen,
Voch Wiſſens Sorge tragen,
Woher ich kam die Fahrt,
Noch wie mein Nam' und Art.

Elſa gelobt das. Telramund erliegt im Zweikampf, Lohen-
rin ſchenkt ihm das Leben. Ort end, Telramunds ſchlimmes
eib, das ihn erſt an die Schuld Elſas glauben ließ, weiß ſich

in der nächſten Nacht der vertrauensvollen Elſa wieder zu
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nahen, ihren Thränen und ihrer erheuchelten Reue gelingt es
Elſa zur Verzeihung zu bewegen. Mit boshafter Eindringlich
keit weiß Ortrud das Mißtrauen Elſas über das Geheimnis,
nach dem Lohengrin nicht ggragt werden darf, wachzurufen.
Jn der Brautnacht ſtellt Elſa die verhängnisvolle Frage an
Lohengrin, der nunmehr zwar ſagt, daß er ein Gralsritter und
der Sohn Parzivals iſt, aber auch ſcheiden muß. Der vom
Schwan gezogene Nachen naht ſich wieder dem Ufer. Lohen-

grin löſt dem Schwan die Kette, und an Stelle des unter-
tauchenden Schwanes zieht Lohengrin einen Jriqung in in

Silbergewande aus dem Waſſer. Es iſt Gottfried,
lſas Bruder.
Die geſtrige Aufführung unterſchied ſich nicht weſentlich von

früheren. Herr Brandes zeigte h als König Heinrich wiein früheren Vorſtellungen behe Oper ſeiner Aufgabe gewachſen.

Nur klingt in den tieferen Tonlagen ſeine Stimme gepreßt,
was beſonders bei der Frage: „So kommſt du uns von Gott
eſandt wenig angenehm auffiel. Beim Gebet vor demde tanef eigte ſich auch wieder das Wippen auf den Fuß-

pitzen, was früher zu rügen war. Daß Herrn Heydri
manches zu einem vollkommenen Lohengrin a gef. t leichfalls früher ſchon betont worden. Der Ausruf: „Elſa, ich
liewwe dich!“ vollſtändig. Dagegen befriedigte die
große Liebesſzene im dritten Akte außerordentlich nur war
nicht einzuſehen, warum Lohengrin dabe z ſo mockiert
nach links blickte. Gertrud Lucky iſt in Erſcheinung eine un
zewein liebliche Elſa; wer aber den Text nicht r lennt, muß
as Buch beſtändig zu Hilfe nehmen, wenn er ihre Worte verſtehen will. Telramund wurde durch Herrn Fanta temperg

mentvoll und wirkſam dargeſtellt; von Elfriede Harden glit
als Ortrud das Gleiche.

Eine Kleinigkeit mag noch erwähnt ſein. Iſt es unbedingt
nötig, da der eine Trompeter eine Brille trägt Mit be
ſonderer Freude kann feſtgeſtellt werden, daß die Chöre, dieſes
Schmerzenskind in manchen Opern unſeres Stadt Theaers,
ihre An abe zwar noch nicht tadellos löſten, aber doch recht

zufriedenſtellend funktionierten. Tb.
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Der Kampf in China.
Die gerühmte „Einigkeit“ der Mächte geht immer mehrin die Brüche, und Graf Walderſee e ni viel mehr

Oberbefehlshaber zu befehlen. Rußland zieht bis auf Schutz
wachen in Peking und Petſchili alle Truppen zurück. Damit
erklärt ſich Rußland a Amerika gegen weitere Zwangs
maßregeln zur Beſtrafung der Rädelsführer. Neben Amerika
und Rußland wollen auch Japan und Frankreich nichts
von der Todesſtrafe wiſſen ſie verlangen Verhängung einerviel milderen Strafe. Selbſt auf England wird Senſſchland
bei der Durchführung der „unabänderlichen Entſcheidung“ kaum
rechnen können denn es ſind Verhandlungen im Gange zwiſchen
den Vereinigten Staaten und England bezüglich der von Chinaz. fordernden Entſchädigung. ie ſeit t Tagen ſchweben-
en Verhandlungen ſtrebten eine Verſtändigung in Geſtalt

gegenſeitiger Zuſoge an, keinem Schritt beizutreten, der
W wäre, China bankbrüchig zu machen und daurch den Zerfall des Reiches herbeigafügeen Ohne be-

ſtimmte Bedingungen zu formulieren würde die Verſtändi-ung die ümriſe einer gemäßigten Politik und die Ein-
adung an andere Mächte zum Beitritt enthalten.

Ueber den Jnhalt einer neuen Note, die am Sonnabend von
Waſhington nach Berlin gelangt iſt, verlautet auffälligerweiſe
nichts, doch künden die Nationalztg. und das Berl. Tagebl.
den Rücktritt Deutſchlands von der „unwiderruſlichen
Entſcheidung“ an. Eine Blamage mehr oder weniger fällt in
der deutſchen Chinapolitik ſchon nicht mehr ins Gewicht.

Die Geſandten in Peking ſind fertig mit den Vorver-
handlungen zum Friedensſchluſſe. Aber was ausgebrütet
worden iſt, wird ſorglich geheimgehalten, ſo daß nicht feſtſteht,
ob die Meinung richtig iſt, die Beſchlüſſe deckten ſich im weſent
lichen mit dem, was in der franzöſiſchen Note angegeben war,
nämlich Beſtrafung der chineſiſchen HauptRädelsführer, Zahlung
von Entſchädigungen durch die chineſiſche Regierung, ent-
ſprechend den Schäden, welche die Angehörigen der verſchiedenne
iviliſierten Staaten erlitten haben, dauernde Unterhaltungſarker Wachtkommandos zum Schutze der Geſandtſchaften in

Peking und Beſetzung gewiſſer Punkte zwiſchen Peking und
Taku durch die Mächte.

Verbündete gegen einander. Aus Tientſin wird ge-
meldet: Ein engliſcher Bürger in Tonku war von den Ruſſen
angewieſen wurden, ein ihm gehöriges Gehöft innerhalb
48 Stunden zu räumen. Eine Kompagnie engliſcher Madras-
Pioniere wurde entſandt, um ihn zu ſchützen, falls er aus
ſeinem Beſitz vertrieben werden ſollte.

Stadtverordneten Sitzung
vom 26. November 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
Wieder vorgelegt iſt eine Petition der Lehrerinnen betreffs

Gehaltsregulierungen und neu eingegangen iſt eine Petition von
Anwohnern der Dölauerſtraße aus dem Vorort Kröllwitz. Nach
der Verleſung und Genehmigung des Protokolls der Sitzung
vom 19. November wurde in die Tagesordnung eingetreten.
Die Punkte 1 und 2 werden, da ſie noch nicht genügend vor-
beraten ſind, vertagt.

III. Die Abrechnung über das Baukonto des Haupt-
Sammel-Kanals für das ſüdliche Stadtgebiet liegt zur Ent-
laſtung vor. Dieſelbe ſtimmt in Einnahme und Ausgabe mit
180 086.65 M. überein. Die Entlaſtung wird erteilt und ferner
wird der Magiſtrat erſucht, eine neue Vorlage zu machen.
Stadtv. Emmer regt bei dieſem Punkte an, die Stadt möchte
mehr Arbeiten in eigener Regie ausführen, damit ſie auch für
die Arbeiter, die an ſtädtiſchen Arbeiten beſchäftigt werden, die
Verantwortung übernehmen könne. Die Unternehmer wollen
verdienen und nehmen keine Rückſicht auf arme alte Leute.
Wenn die Arbeiten fertig ſind, dann werden die Leute auf das
Straßenpflaſter geſetzt.

IV. Die Petition des 3. kommunalen WahlbezirksVereins,
vier eryttt verſchiedener Art betreffend, wurde dem Magiſtrat
ur Berückſichtigung bezw. Erwägung überwieſen. Es handelteſich um Errichtung einer Bedürfnisanſtalt, um den Ausbau der

Klausbrücke c. Stadto. rüger erkennt u. a. die Ausbau-
bedürftigkeit der Klausbrücke an, erklärt aber: Was nützt es
denn, wenn hier im Kollegium Beſchlüſſe gefaßt und Gelder
bewilligt werden und bei irgend einer Provokation, wie bei
dem Steinſetzer- oder Maurerſtreik ſeitens des Unternehmer-
tums, die Arbeiten liegen gelaſſen werden. Das ſei ein halt-
loſer Zuſtand, der der Abhilfe bedarf. Jüngſt im Handwerker-

habe er, Redner, mit den Meiſtern geſprochen und
in Erfahrung gebracht, daß es ſich mit den Leuten ſehr gut
diskutieren laſſe. Die Wer weie ſtehen aber unter einem
gewiſſen perſönlichen Einfluß und bekennen ſich deshalb zu
unhaltbaren Anſichten. Redner wird hier unterbrochen
mit dem Hinweiſe, nicht ſo weit abzuſchweifen, da die An-

elegenheit nicht in den Rahmen dieſer Beſprechung gehöre.tadto Krüger weiſt aber darauf hin, daß jetzt infolge des
Vorgehens der Unternehmer verſchiedene Bauten brachliegen,
das ſind Hinderniſſe d Schaden der Stadt, die beſeitigt
werden müſſen. Der iderßs unter dem die Handwerksmeiſter
ſtehen, werde ſich vielleicht
kammer) geltend machen.

V. Die Vermehrung der S n x für dieſtädtiſche Verwaltung wird beſchloſſen und die erforderlichen
Koſten von 1379 M. werden bewilligt.

VI. Die Neuregulierung der Gehälter an den Mittel
s wird nach dem Antrage des Magiſtrats und einem

ebenantrage des Stadtv. Schmidt beſchloſſen.
VII. Fällt aus.Vrx1. Für Gas und Waſfſerleitungen an der Feld und

Dſgeſeate s W dern Antrage des Magiſtrats die
erforderlichen Mittel bew1X. Zur BVeſchaffung eines WafferſtandsFernmelde-
Apparats für das Pumpwerk II bezw. den Hochbehälter auf
dem Galgenberge werden die Koſten von 1004 Mark 50 Pfg.
bewilligt.

T. Das Kaiſerdenkmal auf der Poſtſtraße gab Veran
laſſung zu einer kleinen Diskuſſion, als es ſich um Bewilligung
von Mitteln für die Verſchönerungs-Kommiſſion handelte. Der
Vorſitzende bat gleich von vornherein, das Kaiſerdenkmal nicht
u weit in die Debatte hineinzuziehen, da die Erbauung desKein eigentlich keine ſtädtiſche Angelegenheit ſei. Stadtv.

chon morgen (bei der Handwerks-

rinkmann erlaubte ſich aber die Frage, was denn nun
eigentlich aus dem Denkmal werden ſolle? Es werde in der
Stadt ſehr viel davon geſprochen, aber niemand könne Aus
kunft geben. Wann werde das Denkmal denn eigentlich „ſeinem
Ende“ entgegen gehen Oberbürgermeiſter Staude erklärt,
es ſei außerordentlich ſchwer, mit Künſtlern fertig zu werden,
aber im Laufe des nächſten Jahres werde es wohl ſeiner
Vollendung und entaegenſehen, Stadv. Döhler
bemängelt, daß vom Stadtgottesacker 10 der ſchönſten Bäume
weggenominen und am Kaiſerdenkmal hingepflanzt worden ſind.Er fragt an, wer denn nun eigentlich dem Stadtgottesacker die

Halle a. S., Mittwoch den 28. November 1900.

Bäume bezahle. Stadtv. Berghaus entgegnet, der Vor-
redner brauche ſich nicht zu entrüſten, daß die Bäume dort weg

enommen worden ſind, der Magiſtrat und die Verſchönerungs
kommiſſion habe das Recht, Bäume dort wegzunehmen wo ſieüberzählig ſind und dort hin es wo ſe notwendig er-
cheinen. n J taude erklärt es für uner-
ndlich, was dieſe Angelegenheit mit dem Kaiſerdenkmal zu

thun habe. Die Verſammlung bewilligt ſchließlich die zur Ver-
ſchönerung des Kaiſerdenkmals bereits vorgeſehenen 2000 Mk.
X. r Schütte teilt mit, daß nach der vor

liegenden Prozeßliſte in der Zeit vom 1. Juli bis Ende Septbr.
ds. Js. neue Prozeſſe gegen die Stadt nicht ars gemacht
worden ſind. Jn dem Prozeſſe Kunth wider die Stadtgemeinde

habe die Stadt am 19. November vor dem Reichsgericht
erloren.
XII. Für Nebenkoſten r Beſchaffung von Pflaſter-

materialien werden noch 2200 Mark nachbewilligt. Darauf ge
ſchloſſene Sitzung.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. November 1900.

Einigungsverſuche
haben die ausſtändigen Maurer in den letzten Tagen unter
nommen. Sie gingen dabei von der Vorausſetzung aus, daß
man ihnen nicht den Vorwurf machen ſoll, ſie hätten ſtarr-
köpfig er Gelegenheit zurückgewieſen, den Streik zu einem,
beide Teile befriedigenden Ende zu führen. Sie richteten
deshalb an den Vorſitzenden des hieſigen Gewerbegerichts ein
diesbezügliches Schreiben. Herr Winter wandte ſich alsdann
an den Vorſitzenden des Bauarbeitgeberbundes mit folgender
Anfrage:

Halle a. S., 25. November 1900.
An Herrn Maurermeiſter Hildebrandt, hier.

Seitens der Maurer Friedrich Em mer und Karl Deege,
hier, als Beauftragte der ſtreikenden Maurergeſellen, iſt das
Gewerbegericht zur gütlichen Beilegung der zwiſchen ihnen
und ihren Arbeitgebern ſchwebenden Differenzen als Einigungs-
amt angerufen worden.

Hiervon ſetze ich Sie als mir bekannten Vertrauensmann
der Arbeitgeber in Gemäßheit des 8 70 Abſatz 6 des Orts-
ſtatuts betr. das Gewerbegericht zu Halle a. S. vom 14. Juli
1891 mit dem Erſuchen in Kenntnis, mir binnen 48 StundenMitteilung darüber zugehen zu laſſen, ob auch ſeitens der
Arbeitgeber der Anrufung Folge gegeben wird und bejahenden-
falls welche Vertreter zur Verhandlung gebracht werden.

Der Borſten d Gewerbegerichts.
inter.

Herr Hildebrandt antwortete:
Eing. 26. 11. 1900.

Auf das Schreiben vom 23. d. M. A. V. 4. 1900 erwidre
Wohldemſelben, daß laut einſtimmig gefaßtem Vorſtands-
beſchluß in einer demnächſt einzuberufenden außerordentlichen
Generalverſammlung zu dem Anſinnen der Maurer Stellung
enommen werden ſoll. Ob aber deren geſtellten Anträgen

tattgegeben wird, möchte ich ſehr bezweifeln.
E. Hildebrandt,

Vorſitzender.
Die Maurer haben den Beweis ihrer Friedfertigkeit erbracht,

die Vorſtandsmitglieder des Bauarbeitgeberbundes haben die
Einigungsverſuche ſchmählich zurückgewieſen, der Kampf beginnt
von neuem. Wenn die Scharfmacher unter den Bau Unter-
nehmern und Meiſtern etwa glauben, die Streikenden hättenes ſehr eilig, Frieden zu ſchtegen, ſo dürften ihnen die nächſten

Wochen das Gegenteil beweiſen. Mag die Verſammlung des
Bauarbeitgeberbundes im zuſtimmenden oder ablehnenden
Sinne beſchließen, die Maurer werden in beiden Fällen ſich der
Situation gewachſen zeigen.

Ueber die Jugendzeit des Oberftaatsanwalts Wohytaſch,

der vor kurzem in Naumburg geſtorben iſt und deſſen „Ver-
dienſte“ um uns wir entſprechend würdigten, plaudert A. Jonas
in der New-Yorker Volkszeitung

„Woytaſch war der Sohn eines Hofbeamten und ſaß mit mir
zuſammen in der Tertia des Gymnaſiums. Es muß gegen
Ende des „tollen Jahres“ (1848) geweſen ſein; die Reaktion
hatte ſchon ihre mächtigen Flügel über Deutſchland gebreitet,
was uns Berliner Jungens aber keineswegs abhielt, den
„Reaktionären“ in unſerer Klaſſe wöchentlich ein paar Schlachten
zu liefern. Woytaſch wur einer der Führer der Kreuz-
zeitungs-Partei, wie wir ſie nannten, und bekam infolge-
deſſen bei jeder Gelegenheit die meiſten e Eines
Tages, als ich mich in einer Zwiſchenſtunde außerhalb des
Klaſſenzimmers herumgetrieben hatte, fand ich bei meiner

folgendes in großer Kreideſchrift auf der großen
Wandtafel vermerkt: „Jonas will die Toten an die
Lebenden deklamieren.“ Wir hatten nämlich das Recht, unsfür die „deutſche Stunde“ die von uns aufzuſagenden Dekla
mationsſtücke ſelbſt zu wählen. Jch beabſichtigte, das Oben-
genannte zu deklamieren und hatte dies meinen Geſinnungs-
genoſſen mitgeteilt. Wie mir nun von meinen Kameradenſofort bei meinem Eintritt in das Schulzimmer mitgeteilt
wurde, hatte Woytaſch in meiner Abweſenheit jene Jnſchrift
verbrochen, wobei die Spekulation die war, daß unſer an kon
ſervativer Direktor, der in den Zwiſchenſtunden die Klaſſen zu
durchwandern pflegte, auch in die unſerige kommen und von
jener Notiz Kenntnis nehmen würde. Es war alſo eine regel-
rechte anonyme Denunziation, beſtimmt, „bei dem
reaktionären Gymnaſial Chef in das denkbar „röteſte“ Licht zu
ſetzen. Daraus hätte ich mir nun nicht viel gemacht; im Gegen-
teil; in den „Männerſtolz vor Königsthronen“-Jahren lechzt
man ja förmlich nach einem nicht zu unangenehmen
Martyrium. Aber die „Hinterliſt“ Woytaſchs ärgerte mich doch
fürchterlich, obgleich ſie ſich als ganz nutzlos erwies, denn der
Gewaltige, an deſſen Adreſſe die Denunziation gerichtet war,
erſchien nicht, und es kam überhaupt alles ganz anders. Kaum
hatte ich nämlich meinen Plag eingenommen und von meinen
Kameraden die betreffende Mitteilung erhalten, als unſer
Lehrer der Mathematik, Dr. Gercke, erſchien, womit zunächſt
jede weitere Aktion meinerſeits verhindert wurde. Dieſer
Gercke war einer der Führer der Berliner Revolutionäre des
Jahres 1848 geweſen und wurde ſpäter, wie bekannt, wegen
angeblichen Hochverrats zu langjähriger Zuchthausſtrafe ver-
urteilt, nach einigen Jahren aber, unter der Bedingung
d Auswanderung nach Amerika, aus dem Gefängnis ent-
aſſen.

ercke wandte ſich eben, um einen mathematiſchen „Beweis“
vorzudemonſtrieren, der Tafel zu, als er die Jnſchrift gewahrte.
Er ſtutzte einen Augenblick und ſagte dann: „Jonas, es giebt
zwei Gedichte dieſes Titels, das eine von Freiligrath, das
andere eine Parodie darauf, welches wollen Sie deklamieren
„Die Parodie kenne ich nicht, Herr Doktor“, war meine Er
widerung, „natürlich das rein gratve Gercke kam mit
keinem Wort auf die Sache zurück; aber meine Zeugniſſe „in
Mathematik“ waren fortan ringen obgleich ich darin wahr
ſcheinlich weniger leiſtete, als in jedem anderen Unterrichts-

11. Jahrg.

gegenſtand. Als ich ſpäter Gercke in Newyork, wo er eine ſehr
ute deutſche Privatſchule hielt, wieder traf und ihm jene
piſode ins Gedächtnis zurückrief, proteſtierte er entſchieden

dagegen, daß er mir die guten Zeugniſſe wegen unſerer
politiſchen Geſinnungs Gemeinſchaft gegeben ich ſei offenbar
ſchon als Junge ein ausgezeichneter Mathematiker geweſen.

Aber um auf unſeren Wohytaſch zurückzukommen. Kaum hatte
nach Schluß der Stunde der Lehrer die Klaſſe verlaſſen, als
ſich alle Revoluzzer auf Woytaſch und ſeine Klique ſtürzten und
ihnen in regelrechter Keilerei eine Niederlage beibrachten, die
damit endete, daß Woytaſch die Treppe hinunter-eworfen wurde und ſich ein großes Loch in rer Schädel
chlug. Eine deswegen gegen uns angeſtellte

hatte den gewöhnlichen Erfolg: „nix kam 'raus.“
Und ſo haben wir uns denn, beide, nach dem bekannten

Sprichwort, zu den Haken entwickelt, zu denen wir vor länger
als einem halben Jahrhundert bereits als Häkchen veranlagt
waren.

Woytaſch iſt Staatsanwalt geworden und hat ſich der Sozial
demokraten angenommen, während ich in die ſozial-
demokratiſche Partei eintrat.

nterſuchung“

Zur Kohlennot. Jn einer am wen abend im
Lindenhof ſtattgefundenen Volksverſammlung wurde eine Reſo-
lution angenommen, in der der Magiſtrat von Halle erſucht
wird, zur Linderung der Kohlennot einen Maſſeneinkauf ſeitens
der Stadtverwaltung vorzunehmen und die Kohlen zum Selbſt
koſtenpreis an diejenigen Halleſchen Einwohner abzugeben, die
ſolche verlangen.

Eine ſtark beſuchte Barbier und
lung fand geſtern abend im Weißen Roß, Geiſtſtraße, ſtatt.
Außer den etwa 60 Gehilfen waren auch an 30 Prinzipale
erſchienen. Die Verſammlung, über die morgen eingehend be-
richtet werden wird, nahm einen recht günſtigen Verlauf und
wird zur Gründung eines Zweigvereins des Verbands der
Barbiergehilfen führen. Den Vortrag erſtattete der Verbands
vorſitzende; Genoſſe Etzkorn Hamburg.

K. Achtung, Metallarbeiter! om Leiter des Arbeits
nachweiſes der Jnduſtriellen wird verſucht, Metallarbeiter aller
Branchen nach Vetſchau bei Kottbus zu dirigieren. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß ſich die dortigen Metallarbeiter wegen
Lohnabzügen im Ausſtand befinden.

Die Sperre wurde laut Beſchluß einer öffentlichen gut
beſuchten Former-Verſammlung, die am Sonntag ſtattfand,
über die Gießerei von Wolf u. Meinel verhängt. Näherer
Bericht folgt.
L. Wegen gefährlicher iſt am 9. Juli

vom hieſigen Landgericht der Arbeiter Karl Kroll zu neun
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte in Lauch-
ſtädt an einer Kontroll- Verſammlung teilgenommen und wurde
in einer Wirtſchaft von dem Dienſtknecht S. geneckt. Krollforderte S. auf, ihm ins Freie zu folgen, wo ſie ſich meſſen

könnten. Er that dies in der Weiſe, daß er ſein Meſſer zog
und S. damit eine erhebliche Wunde über dem Auge bei-
brachte. Jn ſeiner Reviſion vor dem Reichsgericht be
ſchwerte ſich der Angeklagte, daß ihm mildernde Umſtände nichtzugebilligt worden nd ſolche ſeien vorhanden geweſen, da er
i in hochgradiger Aufregung befunden habe. Da eine
Geſetzesverletzung nicht erſichtlich war, erkannte das Reichs
gericht auf Verwerfung der Reviſion.

g. Ohrfeigen und Arbeitsprämien. Herr Kommerzienrat
Riedel mit der ſogen. Arbeiterdividende macht Schule bei
ſeinen Kollegen. Die Induſtriellen wiſſen, daß die Beteiligung
der Arbeiter am Gewinn ein Köder iſt, durch den ſie noch ver-
ſchiedene Arbeiter auf den Leim locken. Leider giebt es auch
noch Arbeiter, welche die geradezu korrumpierenden Einrichtun
gen der Halleſchen Maſchinenfabrik als eine Wohlthätigkeit be
zeichnen. Ein Vorgang, der aber ſicher geeignet iſt, den Arbei-
tern in dieſer Hinſicht die Augen aufzumachen, ſpielte ſich
jüngſt bei der hieſigen Firma Schmidt (Dampfkeſſelfabrih),
ein Zweiggeſchäft der bekannten er Aktien Maſchinen

abrik und Eiſengießerei, ab. Dort bekam, ſo berichteten wir,
ürzlich ein verheirateter Familienvater von dem Werkmeiſter
aſemann eine regelrechte Ohrfeige. Der Geſchlagene, ein

Schmied, hatte die Ohrfeige bekommen, nur weil er einem
älteren Kollegen abends bei dem Nachhauſegehenaus Gefälligkeit die Fabrikmarke mit ab gebo en

atte. unterließ es mit Rückſicht auf ſeine Familie, dem
aſemann die e zurückzugeben, erklärte aber in einerald darauf ſtattgehabten Verſnminig- es habe ihm damals

der Kopf gebrummt, daß er nicht wußte, wo er war. Die bei
der Firma beſchäftigten Metallarbeiter waren damals ſonſt
hätte ſich Werkmeiſter Haſemann das jedenfalls nicht erlauben
können ſchwach organiſiert. Sie wurden aber trotzdem wegen
der Ohrfeige und noch anderer Manipulationen des Meiſters
bei der Direktion, die ſich in Sangerhauſen befindet, vorſtellig.
Direktor Hornung verſprach Abhilfe, und da waren einige Me-
tallarbeiter ſo naiv, zu glauben, Haſemann werde laſen oder
mindeſtens von der Direktion eine Rüge bekommen, daß ihm
das Ohrfeigen der Arbeiter ein für allemal vergehen würde.
Die Abhilfe beſtand nun darin, daß zunächſt der Vertrauens
mann der Metallarbeiter und dann noch weitere 8--10 Per-
ſonen, die eine Beſchwerdeſchrift gegen den ohrfeigenden Meiſter
unterzeichnet hatten, hinausgeworfen wurden. Andere Mit
unterzeichner bekamen ſchlechte, nicht ſo lohnende Arbeit e.
Daß darauf unter den dort beſchäftigten Arbeitern eine ganz
bedeutende Gärung entſtand, iſt wohl erklärlich. Direktion
und Meiſterſchaft wußten ſich aber zu helfen. An Stelle der

n mehrere bereits mit dem edlen Geiſte der
Prämie erfüllte Metallarbeiter der Halleſche Maſchinenfabrik,
die von dort auf das Pflaſter geſetzt worden waren, eingeſtellt
und dann erſchien eines Tages unter dem ſtolzen Titel: Vor
chriften für Gewährung der Prämien ein ſehr großer
abrikanſchlag. Es hieß darin wörtlich: Die Gewährung von
rämien für längere Dienſtzeit erfolgt r unſerem Er

meſſen und in von uns zu beſtimmenden Beträgen, gewöhn-
lich 150 Mk.:

1. An unbeſcholtene Arbeiter, die ſich unſere Zu
friedenheit erworben haben und ſeit dem 1. Oktober
1900 in Arbeit getreten ſind.
Wenn die Dienſtzeit mindeſtens 5 hintereinander
folgende Jahre ohne Unterbrechung beträgt.
Für See weitere 5 jährige Dienſtzeit.

ie Dienſtzeit wird nur von dem 1. Oktober, der dem
Tage des Eintritts in die Fabrik folgt
Für in der Fabrik gelernte Arbeiter rechnet die Dienſt-
Frit erſt mit dem Tage der Lehre und tritt erſt mit dem

Oktober 1903 bezw. 1904 in Kraft.
6. Einziehung zur ler eng tun Einberufung zum

rin Kriegsfalle gilt nicht als Unterbrechung der
ienſtzeit.

Dann heißt es weiter: 25 jährige Dienſtzeit wird mit
150 Mark ertra prämiert und bleibt der Turnus von
1900--1903 bezw. 1904 beſtehen. Fällt aber die
Dienſtzeit mit dem Turnus zuſammen, ſo werden 300 Mk.
Prämie gezahlt. Dann folgt der köſtliche Wenn
jemand ſeine s jährige Dienſtzeit erfüllt hat, aber vor der Aus
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dennoch die Auszahnenterzeichnet iſt das Unſkum von Schriftſtück von den Firmen vo S und Sangerhauſen und vom Direktor Hornung.
Nun ſage noch einer, unſere Induſtriellen wären keine Pracht

menſchen. Wenn auch nicht zu befürchten iſt. daß alle Arbeiter
vor Auszahlung der Prämie. mit dem Tode abgehen ſo be
ſteht aber die Gefahr, daß Werkmeiſter Haſemann mit ſeiner
lockeren e dal daß kein einziger der dort Beſchäf
tigten eine Prämie bekommt.

Die Abgabe von elektriſcher Betriebskraft aus dem
im Bau begriffenen Elektrizitätswerk geſchieht nach einer kürz

lich im Amtsblatt W n Bekannt-machung nach folgendem Modus: Als Einheit gilt die Kilo
wattſtunde, und der Preis derſelben beträgt bei Verwendung

de d e gzwecken:
für die erſten 300 Stunden der im Mittel gleichzeitig ver
brauchten Kilowatt 60 Pfg., für die übrigen Verbrauchs-
ſtunden 20 Pfg. p. Kilowattſtunde und Rechnungsjahr

2. Kraft und ſonſtigen techniſchen Zwecken,
Heizung: be

a) unbeſchränkter Benutzungzeit:
für die erſten 300 Stunden der im Mittel gleichzeitig ver
brauchten Kilowatt 60 Pfg., für die übrigen Verbrauchs
ſtunden 5 Pfg. p. Kilowattſtunde und u 17

b) beſchränkter Benutzungszeit von 8 Uhr vor
mittags bis 4 Uhr a r hfür die erſten 300 Stunden der im Mittel gleichzeitig ver
brauchten Kilowatt 20 Pfg., für die übrigen Verbrauchs
ſtunden 10 Pfg. p. Kilowattſtunde und Rechnungsijahr.

Die Anzahl der im Mittel gleichzeitig verbrauchten Kilowatt
iſt gleich der durch den Elektrizitätszähler angegebenen Zahl der
verbrauchten Kilowattſtunden geteilt durch die Anzahl der durch
den Zeitzähler vermerkten Stunden Der letztere beſtimmt die
jenige Stundenzahl, während welcher mindeſtens 40 Proz. der
angeſchloſſenen Lampen bezw. Pferdeſtärken der Anlagen im
Betriebe ſind. Elektrizitätszähler und Zeitzähler zuſammen
bilden den Elektrizitätszähler. Für die Benutzung dieſer, die
im Eigentum der Stadtgemeinde verbleiben. iſt ein jährlicher
Petgns im voraus zu entrichten. Er beträgt, benutzbar

zu

0,5 Kilowatt 10 Mark 30 Kilowatt 40 Mark

1 40 4515

2 20 50 805 25 75 6910 680 109 7020 85 über 100 80Das Mietsjahr beginnt mit dem Anfang des Kalenderviertel
iabres in welchem der Elektrizitätsmeſſer aufgeſtellt iſt.

ei der Berechnung der elektriſchen Energie wird jedes an

gefangene r bezw. jede 7 ehntel-ſtunde als volles Zehntel in Rechnung gebracht. Die Abnehmer
ſind berechtigt, die benötigte elektriſche Energie zu jeder Tages
oder Nachtzeit regelmäßig zu verlangen. Sollten jedoch
Störungen oder Veränderungen im Betriebe die Erzeugung der
elektriſchen Energie und deren Fortleitung zu den Bezugs-
quellen der Abnehmer verhindern, ſo hört eine Verpflichtung
d Stromlieferung ſo lange auf, bis die Urſachen beſeitigt
ſind.

Verlängerte Gültigkeit der Rückfahrkarten. Auf den
preußiſchen Staatsbahnen und den meiſten übrigen deutſchenEiſenbahnen wird zum Weihnachts und Nenjahrsfeſte den Rück

fahrkarten erſter bis dritter Klaſſe von W kürzerer Dauer
wieder eine verlängerte Geltung in der Weiſe beigelegt, m
ſie von einſchließlich dem 7. Tage vor bis zum 14. Tage na
dem erſten Weihnachtsfeiertage gelten, d. h. alſo, daß auf dieſen
Bahnen ſämtliche Rückfahrkarten erſter bis dritter Klaſſe, die
am 18. Dezember d. Js. und an den folgenden Tagen gelöſt
werden, zur Rückfahrt bis einſchließlich den 8. Januar 1900
Gültigkeit haben. Die Rückfahrt muß am letzten Gültigkeits-tage atte 12 Uhr nachts angetreten und alsdann ohne
Unterbrechung mit den im unmittelbaren Anſchluß nach der
Ausgangsſtation führenden Zügen fortgeſetzt werden. Wird
die Rückfahrt dagegen r r ſo iſt Fahtunter-
brechung ſelbverſtändlich, ebenſo wie auf der Hinfahrt je einmal
beliebig lange innerhalb der Gültigkeit geſtattet, nur muß die

dem dienſtthuenden Stationsbeamten behufs
Beſcheinigung gemeldet werden. Auf den Strecken der ſüd-
deutſchen Eiſenbahnen (Baiern, Württemberg, Baden, Pfalz und
ElſaßLothringen), auf denen die Rückfahrkarten allgemein eine
Gültigkeit von 10 Tagen haben, tritt eine Verlängerung der
letzteren nicht ein. Hier muß auch die Rückreiſe mit Ablauf
des zehnten Tages beendet ſein.

Ertränkt hat ſich am Sonntag vormittag die Arbeiterin
Ganß, Burgſtraße 32 wohnhaft. Sie ſtürzte ſich unterhalb der
Peißnitzbrücke in die Saale. g

Aus dem Fenſter geſtürzt iſt dieſer Tage der Händlers
ſohn Wilde in der u Wohnung in der Gr. Wallſtraße.
Der 6 Jahre alte Knabe fiel auf das Pflaſter im Hof und er
litt außer einer Schädelverletzung einen Bruch des rechten

Oberſchenkels 4Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 6. Während in voriger
Woche die ernſt-romantiſchen Naturſchönheiten des Nordens
(Schwedens) in vorzüglichen Aufnahmen vorgeführt wurden,
deren glanzvollſte die Trollhättafälle waren, führt uns in dieſer
Woche das Panorama in einer wahren Prachtſerie von wunder
baren Anſichten Szenerien vom ſchönſten See des Südens,
dem GardaSee, und ſeiner Umgebung vor. Als das herrlichſte
Stück Erde wird das geſamte den See umgebende Land, mit
ſeinen Bergen, Felſen, Seen und Hainen, Städten, Villen,
Burgen und Kaſtells, bezeichnet. Ausrufe höchſter Bewunderung
und Ueberraſchung ſeitens der Beſchauer beſtätigen dieſe Be
hauptung. Es kann kaum noch einen Fleck auf Erden geben,
auf welchem ſo viele Naturſchönheiten vereinigt ſein könnten,
wie hier Von den 50 Bildern, deren eines immer ſchöner als
das andere ſcheint, mögen nur erwähnt ſein die von Trient.
Arco, Caſtell Tenno, Riva. Die Bilder der Pomaleſtraße über
dem Gardaſee wirken großartig. Wunderherrlich iſt das packend
naturwahre Bild vom Gardaſee bei einbrechendem Gewitter.
Lieblich-romantiſche, wahrhaft bezaubernde Anblicke gewähren
die Anſichten von Laziſe und San Vigil. Nächſte Woche
giebt es neue Schweizer Anſichten St Gallen Graubünden
und Engadin.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Für Freitag
wird die komiſche Oper Die luſtigen Weiber von Windſor vor
bereitet. In der Partie des Sir John Falſtaff gaſtiert der

r Paul Knüpfer von der Hofoper in Berlin. Deraſt iſt ein Hallenſer Kind, Sohn des Muſikdirektors Knüpfer,
und war vor ſeinem Engagement an der Hofoper ein beliebtes
Mitglied des Leipziger Stadttheaters.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Mittwoch,
den 28. ds. Mts., findet die r hte Wiederholung des Zug-
ſtückes Die Dame von Maxim ſtatt Zu dieſer Vorſtellung,
welche zu gewöhnlichen Preiſen in Szene geht, haben Beamten
billets Gültigkeit.

Meta Jlling vom Leſſingtheater in Berlin, die nächſte Gaſtin
des ThaliaTheaters, wird außer der Titelrolle in Dumas' Die

emde auch in ren Jbſens hochintereſſantem Schauſpiel
osmersholm gaſtieren. Die Künſtlerin, welche Hermann

Sudermann als eine der beſten Vertreterinnen ſeiner
eſtalten bezeichnet, wird in dem Werk die Rolle der Rebekka
eſt darſtellen. Für dieſes kurze Gaſtſpiel zeigt g6 jetzt bereits das regſte Jntereſſe, G d die Direktion ſich veranlaßt

ſah, den Vorverkauf der Billets bereits beginnen zu laſſen.
Meta Jlling wird am Sonnabend, den 1. er zum
erſtenmale als Miſſes Clarkſon in Die Fremde S tieren.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle

en 2, Magen- und Leberkrebs 1, Lungenſchwindſu
rſucht infolge von Herzmugskelerkrankung 1,

Nord 19 Perſonen und zwar an: en 1, Kräm-
2, allgem.

uckerkrank

Den
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Lngencatzüngene 1, Atrophie 1 Darmkatgrrh1, tuberkuldſer H e intbun5 1, Geh
krämpfen 1, allgem. Carcinomatoſe, wegen Sherd im Gehirn 1, Emphyſem 1, Bauchfellwaſſerſucht 1 la fluß 1, Dick
darmkatarrh 1, Totgeburt 1. Darunter befindet ſi
hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

Jn Halle Süd verſtarben 28 Perſonen und zwar an: Ge-
Furnge anpwiß 1, Meningitis 1, Gehirnhautentzündung 2,

ungentuberkuloſe 4, Krämpfen 2. Lebergeſchwulſt 1 Maſtdarm
krebs 1, Darmkatarrh 2, Schwäche 6. Zuckerharnruhr 1, Geiſtes
krankheit 1. Lungenödem i. Herzlähmung 1 Typhus 1, Stimm-
titentram J 1. nterieſbeentz indung 1. Soor Daruntera

e

1 in einem

en ch 2 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts
e.

Merſeburg. Donnerstag den 29. d M. Kpet bei Sack
die Sozialdemokratiſche Vereins Verſammlung ſtatt. Da die
Verſammlungen in letzter Zeit ſchwach beſucht waren. werden
die Genoſſen an ihre Pflicht erinnert und um zahlreiches und
pünktliches Erſcheinen erſucht.

eitz. Am Sonnabend fand im Reſtaurant Schindler eine
Verſammlung des HolzarbeiterVerbandes ſtatt Jn derſelbeu
wurde verhandelt über die Differenzen in der Firma Morenz.
Die Vorgänge ſind bekannt. Es wurde allſeitig das Verhalten
der Arbeiter kritiſiert, die zuerſt in die Bewegung mit eintreten
wollten, nachher aber ſtehen blieben. Ebenfo wurde das Ver
halten des Meiſters in das richtige Licht geſtellt, der durch ſeine

andlungsweiſe den ganzen Vorgang veranlaßt hat. Die
lätze ſind ſo ziemlich alle beſetzt, da ſich einige Leute gefunden

haben, die die Arbeit aufnahmen Unter ihnen iſt ein Drechs
ler, der in der Eiſengießerei Arbeit hatte, dieſe aber verließ,
um bei Morenz anzufangen. Dieſer Menſch ſcheint eine wahre
Manie zu beſitzen überall anzufangen, wo Difſerenzen beſtehen,
denn er hat im Laufe der Zeit dies faſt überall in Zeitz ge
than. Es wurde beſchloſſen, den Ausſtand für beendet anzu
ſehen, gleichzeitig aber die Sperre über die Fabrik ſeitens der
Verbands Mitglieder zu verhängen. Die ausgeſperrten Mit
lieder werden als Gemaßregelte unterſtützt. In der Diskuſ-ſon wurde hervorgehoben, daß die Jnſtrumentenmacher jetzt

alle Urſache haben, auf dem Poſten zu ſein. denn es iſt anzu-
nehmen, daß dieſer Vorſtoß nicht der einzige auf dieſem Gebiet
iſt. Vor allem haben ſie jede Verſammlung zu beſuchen, ſo
wohl die des Verbandes wie der Sektion Auch müſſen ſie
dafür ſorgen, daß jeder Kollege dem Verband angehört. Jn
der Diskuſſion. kam noch ein anderer Fall zur Sprache: Da-
nach hatte in der enen Woche der Kommiſſar JakobRecherchen über einen nſan in der Morenzſchen Fabrik auf

zunehmen Zugezogen wurde dabei auch der Verunglückte. Als
die Verhandlungen im Gange waren, erſchien auch Herr Mo
renz und ſagte: Geben Sie auch nur gleich an, daß Sie
Streikpoſten geſtanden haben. Hierauf ſoll der Kommiſſar dem
Arbeiter gegenüber Aeußerungen gethan haben, als wenn er
ihm das Stehen verbiete. Die Verſammlung hält dieſen Ein-
griff des Beamten für W W und fordert den Be
troffenen zur Erhebung der Beſchwerde auf. Der nächſte Punkt
der Tagesordnung war der bevorſtehende Gautag. Zu ihm
werden 2 Kollegen delegiert. Hierauf werden interne Sachen
erledigt. Unter anderm wird die Einrichtung einer Korbmacher-
Sektion abhängig gemacht von dem Beſchluß einer einzuberufen-
den KorbmacherVerſammlung.

Vom Harz. Das in den letzten Tagen herrſchende
Unwetter hat im Harzgebiet mannigfache Verheerungen an
Sugert Von allen Seiten kommen jetzt Nachrichten über
Schäden, die das entfeſſelte Element hervorgerufen hat. Die
Fernſprechleitung zwiſchen Braunlage- orfhausHerzbergOker
Boslar-St. Andreasberg waren größtenteils zerſtört und die

Drähte in den Wald geſchleudert. Zwiſchen Oderteich und
Sonneberg hatte der Sturm ſogar die eiſernen Haken vom
Geſtänge geriſſen Aus Stiege wird berichtet daß durch die
r 7 Stürme mit Regen und Schnee die Haſſel und die
rei Teiche in Stiege ſolche rieſigen Waſſermengen hatten. daß

in der letzten Nacht an den beiden unteren Teichen die ſtarken
Wehre durch die furchtbare Gewalt des Waſſers eingeſtürzt
ſind. Nun hat das Waſſer freien Lauf. Man war ängſtlich,
daß nach dem Orte weitere Ueberſchwemmungen kamen
Weitere Meldungen über Witterungsunbilden liegen auch vomBrocken vor, wo es ſeit 48 Stunden ununterbrochen ſchneit

Von der Bode wird gemeldet, daß dieſer Fluß bereits um
einen Meter geſtiegen iſt und bedeutende Holzmaſſen mit ſich
führe. Ebenſo wird aus Elbingerode von Schneetreiben und
Hochwaſſerſchäden gemeldet.

Roitzſch. Ein intereſſanter Rechtsſtreit, welcher
nahezu 2 Jahre dauerte, endete kürzlich zu gunſten des Klä-
gers. Dem Rittergutsbeſitzer Böttcher, welcher ſein männliches
Geſinde das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht in der
Weiſe ausüben ließ. daß es unter ſeiner höchſteigenen Aufſicht
im Gänſewarſch zur Wahlurne marſchieren mußte, beliebte es.
im Dezember 1898 den Jmker Berger r ſeiner demokrati
ſchen Geſinnung „aufzuziehen“. Nach und nach gerieten die
beiden in Wortwechſel, im Verlaufe deſſen Böttcher dem Berger
einen Stoß verſetzte, infolgedeſſen letzterer zur Erde fiel Hier-
bei zog ſich letzterer eine Verletzung am Beine zu, die derart
ſchlimm ausartete, daß heute noch Berger ſich an Krücken fort-
bewegen muß. Der Verletzte ſtrengte Entſchädigungsklage gegen
den Rittergutsbeſitzer an. Daß der Großgrundbeſitzer ſich ſchul
dig fühlte, erhellt ſich ſchon daraus, daß er vor Jahresfriſt den
Berger auf ſeine Koſten im Bergmannstroſt zu Halle unter-
bringen und demſelben eine Schiene anfertigen ließ. Jetzt iſt
nun ein Vergleich in dieſem langwierigen Rechtsſtreit zu ſtande
gekommen, wonach Böttcher ſich verpflichtete, dem Berger als
erſtmalige Entſchädigung 500 Mark ſowie eine jährliche Rente
von 230 Mark bis an ſein Lebensende zu zahlen. Hoffentlichzieht Herr Böttcher aus dieſem für ihn ſo ungünſtig verlaufenen

Prozeß die Lehre, Leute, welche mit den Konſervativen nichtdur dick und dünn gehen, t ungeſchoren zu laſſen.
Mühlberg a. E. Wie alljährlich, ſo wurde auch diesmal

am Bußtag den, Kirchenbeſuchern ein Kirchenflugblatt einge
händigt, welches im Auftrage des Kreisſynodal-Vorſtandes vom
Superintendent Uhle verfaßt iſt. Wir würden darauf nicht ein
gehen, wenn nicht auch einige intereſſante Stellen für uns
darin enthalten wären. Das Blättchen beſchäftigt ſich mit der
„chriſtlichen Hausordnung“!. Die Mahlzeiten ſollen durch Ge
bete eingeleitet werden. Vor allen Dingen müſſen wir dagegen
proteſtieren, daß durch Gebete ein glückliches m en
herbeigeführt werden könnte und glauben vielmehr, daß mei
ſtens als Grundbedingung hierzu häuslicher Wohlſtand in
Frage kommt. Wo Not und Elend ſeinen Einzug gehalten hat,
da kann doch von Familienglück und Freude keine Rede ſein.
Oder will man uns etwas anderes weiß machen? Dann iſt
von der zunehmenden Zuchtloſigkeit die Rede, und erſcheint es
uns mehr als rätſelhaft, wenn es hier heißt: „Aber Jhr, lieben
jungen Mädchen und Burſchen, habt zu Eurem Schutz und
Schirm Gottes heiliges Wort.“ Das wird wohl wenig ſchützen.
Wo waren denn die Stützen für Altar, Sitte und Ordnung,
als es ſich im Reichstag um den Schutz der jungen Arbeiterin-
nen, um den ſogenannten Arbeitgeberparagraphen handelte
Endlich heißt es: „Die Forderung der Heiligen Schrift, daß der
Herr ſeinen Knecht lieben ſoll, wie der Hauptmann von Caper
naum den ſeinigen, wird häufig verachtet.

Das haben die böſen Verführer unſerer Tage zu Wege gea jene falſchen Propheten. die einen Himmel auf Even
u. ſ. w.Da der Winter vor der Thür ſteht, möchten wir Herrn Uhle
raten, der Arbeiterſchaft, Piaewel ob in der Stadt oder auf
dem Lande, anſtatt mit ſolchen Traktätchen mit Rat und
That zur Seite zu ſtehen, wenn es ſich darum handelt, die

hohe Koh und ee e in den ien 9 Acht
r

Bewe ens zu lindern, pa
etfreunde finden. Zum chriſtlichen Handeln bietet ſich au

in unſerer Gegend hinreichend Gelegenheit Aber auch hier
kann man mit Heine ſagen Jch weiß, ſie tranken heimlich Wein
und predigten offen Waſſer Und dem Verfaſſer des Flug-
blattes Ken wir im Namen der aufwärtsſtrebenden Arbeiter
ſchaft rwwollen auſ Erden glücklich ſein.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Beim Verladen einer Fuhre Heu in Elbingerode fiel ein

e Heu um und begruüb den Händler Schaper aus Halber
t

nnten

adt unter ſich Er mußte einen Tag und eine Nacht unter
em Wagen liegen, da er erſt alsdann befreit werden konnte.

Bei Weddersleben unterhalb der Teufelsmauer fand
man die Leiche eines ungefähr 40 Jahre alten Arbeiters
jedenfalls von der ſenkrecht abfallenden
iſt. Als am Bußtag nachmittag der s Uhr 10 Minuten vom
Eilenburger Bahnhof in Leipzig abgehende Schnellzug
Stünz paſſierte wurde daſelbſt kurz vor dem alten Gaſthofe
ein Schuß abgegeben. Das Geſchoß durchbohrte die Scheibe
eines Koupees und n auf der anderen Seite durch dasgeöffnete dis wieder hinaus Jn der Wagen
abteilung befanden ſich drei Perſonen, die glü
verletzt blieben

der
elſenwand abgeſtürzt

licherweiſe un

Soziales.
Jm Lande der Kirchen und Kaſernen. Wegen Bau

fälligkeit iſt in dem Dorfe Pieskow am Scharmützelſee auf An
ordnung des Landratsamtes das Schulhaus geſchloſſen worden,
da die Decken einzuſtürzen drohen

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Genoſſe Paul Jahn Berlin erhielt vom Schöffengericht

in Finſterwalde „wegen Ungebühr vor Gericht eine ſofort zu
vollſtreckende Haftſtrafe von 48 Stunden. Er ſtand unter An
klage wegen einer Bürgermeiſter Beleidigung, begangen in
einer Verſammlung während des Tabakarbeiter-Streiks, wegen
welcher drei Monate W beantragt waren. Auf die
wiederholte Zurechtweiſung des Gerichtsvorſitzenden, ſich in
den Schranken der Verteidigung zu halten, da er ſonſt wiſſe,
was ihm paſſiere, äußerte Jahn Das weiß g. weiß aber
auch daß es noch höhere Jnſtanzen giebt als das Schöffengericht.“
Darin wurde die Ungebühr erblickt

8 Wegen Beleidigung des Stadtrats von Zittan wurde
der Redakteur der Chemnitzer Volksſtimme. Genoſſe Schöpflin,
zu 120 M Geldſtrafe verurteilt.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S, 25. November.
Der falſche Aichmeiſter. Als ein raffinſerter Vetrüger

erſchien aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 42 jährige
dolzwarenhändler Ammon aus dem Dorfe Kemnttz.
er Angeklagte iſt ſchon mit 9 Jahren Zuchthaus vorbeſtra

und hatte ſich am 2. Oktober d J. bei einem hieſigen Viktualien
händler als Polizei und Magiſtratsbeamter vorgeſtellt.
gab vor, beauftragt zu ſein Gewichtsreviſionen vorzunehmen
und wie wenn nicht alles in Da dw ſei dafür zu ſorgen,
daß die Sache zur Anzeige komme Bei dem Kontrollieren der
Gewichte fand er dann, daß „Verſchiedenes“ nicht ſtimmt. Als
er aber merkte, daß ſich der Geſchäftsmann gefügig zeigte, lenkte
er ein und ſagte, er könne auch die Anzeige unterlaſſen erhabe verſchiedenen Bürgern einen Gefallen dies Dann bekam

er von dem Geleimten 2 M und meinte er könne auch Schank-
konzeſſionen beſorgen er habe im Magiſtrat die ganzen Sachen“
unter ſich. Als der anderen Tages wiederkam, riefder Viktualienhändler ſeinen Nachbar zur Hilfe und dann
ermittelte man, daß man es mit einem großen Schwindler zu
thun habe. Der Angeklagte ſtellte ſich, als wiſſe er von der
ganzzn Sache nichts Er wurde zu 2 Jahren Zuchthaus und
150 M Geldſtrafe ev 10 Tagen Zuchthaus verurteilt.
„„Ein unbeſcholtenes Mädchen, das erſt das 14. Lebensjahr
überſchritten hat. verführt zu haben. wurde beſchuldigt der
Sekretariatsaſſiſtent von der Regierung zu Merſeburg, Gott-
hard Wolf. geb in Bloddin 82 Jahre alt. Der Angeklagte,
der fein geputzt mit Zylinder c. im Gerichtsſaal erſchien, hatte
das zur Zeit bei ihm in Stellung geweſene 14 jährige Dienſt
mädchen Lina Luft wiederholt zum Beiſchlafe verführt und es
handelte ſich ſomit um verſchiedene Fälle Sittenvergehens.
iſt verheiratet und bisher unbeſtraft. Die Verhandlung entzog
ſich der Oeffentlichkeit und hatte das Ergebnis, daß der An
geklagte zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt wurde. Die drei-
ſtündige Beweisgufnahme ergab daß das Mädchen glaubwürdig
und bisher noch unbeſcholten war Es konnte aber nur ein
Fall Verführung angenommen werden, da das Mädchen nur
einmal defloriert worden iſt Für die Angaben des Mädchens
e auch. daß die Ausſagen desſelben auch von anderen

eugen unterſtützt wurden Auf das höchſte Strafmaß 1 Jahr
zu erkennen, dazu habe keine Veranlaſſung vorgelegen, hieß

es in der Urteilsbegründung.

Schwurgericht.
Halle a. S., 26. November.

Verſuchter Mord. Den Vorſitz führt Landgerichtsrat
Martin. Nach Ausloſung der Geſchworenen wurde als Ange-
klagter aus der Unterſuchungshaft vorgeführt der 23 jährige
Knecht Valentin Jach mann aus Bieſen bei Delitzſch, geboren
in Poſen, bisher nur gering vorbeſtraft. Der Angeklagte wurde
beſchuldigt, am 24. September d. J. auf dem Felde bei Zſchor
tau verſucht zu haben, ſeine frühere Geliebte, die 25 jährige
Dienſtmagd Eliſabeth Petraczik, zu töten, und War ſollte er
dieſe That mit Ieparlegung ausgeführt haben. diente auf
der Mühle in Bieſen und ſie bei einem Gutsbeſitzer in Zſchor
tau. Beide ſtanden längere Zeit in intimem Verkehr. Der An
e lagte ſoll etwas locker gelebt und ſeiner Braut einmal eine

hr weggenommen haben. Sie wollte ſchließlich nichts mehr
von ihm wiſſen und bändelte mit einem anderen jungen Mann
an. Am Abend des 23 September kam es lege ich eines
Tanzvergnügens in Brota Naundorf zwiſchen der P. und dem
Angeklagten zu einem Streit. Er wollte ſeine frühere Braut

u Hauſe begleiten, bekam aber von dem anderen Geliebten der-
elben und deſſen Freunden eine tüchtige Tracht Prügel. Das
ädchen lief, ſchließlich davon. er Angeklagte war ſehr

wütend, weil n frühere Braut ihm auf die Frage, weshalb
ſie nicht mit ihm nach Hauſe gehen wollte, die Antwort gegeben
hatte: „Friſches Fleiſch ſchmeckt beſſer Am Morgen des an
deren Tages aing er an einen Schleifſtein und wetzte ſein
Taſchenmeſſer Dann lief er auf das Feld, wo die P. arbeitete,
um ſie wegen des Vorganges am Abend zur Rede zu ſtellen.
Auf Vorhalt, daß die daran ſchuld ſei, daß er am vergan
genen Abend ſolche Prügel bekommen, erklärte die P., fef nne
nichts dafür. Darauf ſtürzte der Apgzklagte, wie wa ßer
auf die P. zu und ſtach mit ſeinem ſpitz und ſcharf geſchliffenen
Meſſer, wohin er gek Die Geſtorbene brach bald zuſammen,
aber der Angeklagte ſtach mit dem Meſſer auch noch auf die
bereits halbtot am Boden Liegende, bis er derſelben 8 ſchwere
Wunden beigebracht hatte. Dann ließ er ſein Opfer im Blute
liegen und ging davon. Die Schwerverletzte wurde dann in
ein Krankenhaus gebracht, wo ſie bei der Operation mehrmals
ohnmächtig wurde Als beſonders r rlich bezeichnet wurde
von den Aerzten ein Stich in die Lunge. Die Verletzte muß
vielleicht noch mehrere Monate im Krankenhauſe bleiben;
hat aber Ausſicht, wieder vollſtändig hergeſtellt zu werden. Der
Angeklagte, der bei der Vorunterſu v zuggö die Abſicht ge
habt zu haben, ſeine Braut zu töten, beſtritt dies heute mi
aller Entſchiedenheit. Allerdings habe er das Meſſer geſchliffen
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um die nie habe er diee
agte nach dem Verlaſſen geſtochenen chens die geuße-

run gelwan e hen habe ich mein Ziel erreicht, in 5 Minuten
eiche.iſt ſie eine L Der Angeklagte behauptet, nach der tabe auch er den Entſchluß gefaßt gehabt, ſich zu hen a

abe ihn ſein Dienſtherr plötzlich zum rin gerufen, wes
alb er es vorgezogen, erſt zu frühſtücken. Bevor er dann Hand

an ſich legen wollte, ſei der Gendarm gekommen und habe ihn
verhaftet. Wäre er nicht verhaftet worden, dann hätte er ſich
an dem Tage ger die Kehle durchſchnitten. Die Geſchworenen
nahmen aber verſuchten Mord als erwieſen an, e der
Angeklagte antragsgemäß zu 6 Jahren Zuchthausluſt von gleicher Pauer verurteilt 535 chthans und Ehrver

Prozeß Sternberg.
Am M de al g Berlin, 26. November.

m Montag wurde als Zeuge der Verſicherungsagent Sieg-fried Hofmeiler vernommen, der bei Blümkes Veeiſin
verſuche gemacht haben ſoll. Er beſtreitet das Der Vorſitzende
erinnert den Zeugen daran, daß er einmal geſagt habe, Blümke
könne leicht 10000 Mark, er ſelbſt 2000 Mark verdienen. Zeuge
t das auf einen Scherz t. Der Staatsanwalt meint,
as ſei doch ein recht bedenklicher Scherz.
Zeuge Wolf, ein Jnſeratenagent, hat täglich 20 Mark, imganzen 3000 Mark erhalten, um auf er uchen Luppas im Jnter

eſſe S nberg Ermittelungen in der Wonydaſache anzuſtellen.
Auch ihm wird nachgewieſen, e ewiſſegen von ihm als Beſtechungsver be aufzufaſſen ſind.

r. med. Hahn bezeugt, daß er in der Paſſage einen Herrn
I habe, der dem Angeklagten Sternberg täuſchend ähn

ehe.
ei Fräulein Biber hat die Klara Fiſcher in den Monaten

Februar und März d. J. gewohnt. Sie vermietet nur
an „Herren von Rang und Anſehen So wohnte ein
„Oberlandesgerichtsdirektor“ bei ihr. Sie habe mit der Klara
Fiſcher über Sternberg t und dieſe habe furchtbar
über Sternberg geſcholten. Noch kraſſer habe ſich die
Pfeffer, die mit der Fiſcher verkehrte, über den Angeklagten ge
äußert. Sie ſei von dem Detektiv Schulze beauftragt worden,
nach Frankfurt a. O. zu reiſen, um den „Maler“ dort zu er
mitteln. Für das Gelingen waren ihr 5000 Mark verſprochen.
a e Fahrt nach Frankfurt a. O. habe ſie dann 350 Mark
erhalten.

Jda Brauer will von Stierſtädter erfahren haben, daß
Sternberg der Wonyda unſittlich begegnet ſei. Zeugin verweigert
unter Thränen ihre Ausſage darüber, ob ſie mit Stierſtädter
intim zuſammengekommen ſei. Stierſtädter hat dies bekannt
lich ebenſo wie bei der Frau Hausmann gehen

ie i za weiter aus, daß die Callis früher mit Be
ſtimmtheit den Angeklagten Sternberg wiedererkannt habe Als

orte und Handlun-

ſie im Krankenhauſe lag und den Beſuch der Zeugin und der
Frau Hausmann erhjielt, habe ſie direkt geſagt: „Und wenn ich
mit dem Krankenwagen hingefahren und zum Termin hinauf

werden müßte, ſo werde ich a daß es
tern berg ſei.“ Es kommt darüber zu ſehr heftigen Aus-

einanderſetzungen zwiſchen der Callis und den Zeuginnen Haus
mann und Brauer. Die Callis behauptet, ſie habe nur geſagt:
„Wenn er es iſt, dann ſage ich es auch.“ Die Zeuginnen
Hausmann und Brauer widerſprechen dem ſehr lebhaft. Die
Callis habe neulich noch zwei Stunden vor ihrer Ausſage
drüben in der Konditorei heftige Anſſchuldigungen gegen
Herrn Sternberg erhoben und T Es ſei Sternberg,
der e müſſe ins Zuchthaus, der habe ihr Leben vergiftet.“
Die Callis behauptet darauf, die Hausmann habe ſie betrunken

emacht. Das thue ſie öfter, wenn ſie jemand aushorchen wolle.
Frau Hausmann beſtreitet, daß ſie das Mädchen betrunken ge
macht habe und der Vorſitzende konſtatiert, daß die Callis bei
ihrer neulichen Vernehmung einen betrunkenen Eindruck
nicht gemacht habe. Der W ermahnt die Callis
wiederholt ſehr ernſthaft zur Wahrheit und verweiſt ſie auf die
ſchweren Strafen des Meineids, die ein wiederholt aber,
daß der Maler, der bei der Fiſcher verkehrte und mit ihr zu
thun hatte, Herr Sternberg nicht ſei, ſondern viel jünger ge-
weſen ſei. Jhr wird vom Staatsanwalt Braut vorgehalten,ba ſie früher das Gegenteil geſagt habe, und es
werden ihr eine ganze Reihe von Momenten vorgeführt die
nach Anſicht des Staatsanwalts darauf hindeuten, daß ſie jetzt
nicht die W ſage. Das Ergebnis dieſer ſehr eingehenden
Erörterungen iſt, daß die Callis dabei bleibt: Frau Hausmann
habe aus Aerger darüber, daß ſie kein Geld von Luppa erbalten
habe, ſie aufgeredet, Herrn Sternberg möglichſt hineinzulegen
Frau Hausmann erklärt dies ihrerſeits für Unwahrheiten

Die Sitzung wird hierauf auf Dienstag 9 Uhr vertagt.

Aus dem VReirche.
Berlin. Der im Harmloſen- Prozeß mitangeklagte

und flüchtige Herr v. röſch er hat aus Furcht vor Ausliefe
rung Wien und Oeſtreich verlaſſen. Seine Befürchtung war
indeſſen grundlos. Das Wiener Landesgericht hat die vom
Berliner Landgericht verlangte Aus lieferung Kröchers
abgelehnt, weil Kröcher in Berlin nur der Teilnahme an
gewerbsmäßigem Spiel angeklagt iſt. Dies iſt aber nach
öſtreichiſchem Geſetz lediglich eine Uebertretung, weshalb die
n V n könnte, wenn ſich auch Kröcher noch
in Oeſtreich befände.

Altenburg. Dem Landtag wird gleich nach ſeiner Eröffnung
ein Geſetzentwurf zur Einſchränkung des Kontraktbruchs
der ländlichen Arbeiter zugehen.

Jngolftadt. Jn Neuburg an der Donau hat ein
Soldat des 15. bair. Jnf.Regt. einen Kameraden erſchoſſen und
ſich dann ſelbſt getötet. Nach der Augsb. Poſtztg. fand man in

en x e e 5 r e re tr u 57 ß e 24 4imar. Der GOroßba erntag in Weimar, auf dem
a und Rittergutsbeſitzer aus anzen m
ammenkommen, fand am vergangenen Freitag ſtatt. Von
186 Großagrariern, denen das famoſe Recht zuſteht, fünf
Abgeordnete in den Landtag zu ſchicken, waren 132 erſchienen.
Da der regktionäre Rechtsanwalt Schönemann bei den all

emeinen Wahlen nicht wieder gewählt worden war, und er
och die Arbeit für die Agrarier bisher ſo ausgezeichnet beſorgt

hatte, iſt es leicht erklärlich, v ſich die elf Dutzend Agrarier
„dieſe bewährte Kraft für ihre Jntereſſen“ erhielten, und dafür
einen der Jhrigen opferten. Zu den Auserwählten: Exzellenz

e v. Rotenhan, Freiherr v. Zehmen-arkersdorf, Rittergutsbeſitzer CollenbuſchSchloßrippach, zählt
nun noch der ehemalige Liebling des Volkes: Rechtsanwalt
SchönemannJena

ortmund. Maria Stuart Am Toten-ſonntag wurde hier die Aufführung des Trauerſpiels MartaStuart“ von v. Schiller von der hieſigen olizeibehörde
kurz vor der Vorſtellung, als dem Tage nicht ehe
kurzweg verboten. Als Erſatz bot die Direktion dem ſehr zahl
reich erſchienenen Publikum eine muſikaliſche und deklamatoriſche
Soiree mit dem Vorzug, daß ſämtliche Beſucher einer Auffüh-
rung von „Maria Stuart“ am Donnerstag, den 29. d. Mts.,
unentgeltlich beiwohnen können. Nur wenige Beſucher ver
ließen infolge dieſer z rürn das Theater.

iſchofswerda. Schändliche Blutthat. Am Bußtag
abend zwiſchen 7 und 8 Uhr wurde die 17jährige Tochter des

r Riedrich in Niederottendorf, die vom Beſuche einer
Freundin zurückkehrte, von einem unbekannten Mann angehalten
und mit einem Meſſer oder Dolch zunächſt in die Bruſt ge-
ſtochen. Das Mordinſtrument glitt aber an einer Korſettſchiene
ab, und nun verſetzte ihr der Unhold noch einen Stich in den
Unterleib. Die Schwerverletzte vermochte ſich noch bis in die elter
liche Wohnung zu ſchleppen, wo ſie ohnmächtig zuſammenbrach. Sie
konnte ſpäter nur angeben, daß der Thäter ein langer Menſch

der plötzlich von der Seite herzugeſprungen ſei. Der
erbrecher iſt leider entkommen.

Vermiſchtes.
Ein furchtbarer Orkan richtete bei Genug große Ver-

rungen an; mehrere kleine Dampfer ſind im Hafen geſunken.in Teil der Docks iſt zerſtört. Der Eiſenbahnverkehr iſt
unterbrochen.

Der Veſubv iſt ſeit Sonnabend wieder in 47 er Thätig
keit. Ein ungeheurer Lavaſtrom fließt in das Thal hinab, be-
gleitet von Exploſſonen, die bis nach Neapel gehört und geſpürt
werden Zahlreiche Fremde, die ſich in Rom befinden, ſind
dere Süden gereiſt. um das großartige Schauſpiel zu be
wundern

Der Tiber iſt fortwährend im Steigen begriffen. Viele
Ortſchaften ſind überſchwemmt, auch die Umgebung des Pan-
theons in Rom ſteht unter Waſſer. Jn den Häuſern herrſcht
großer Mangel an Trinkwaſſer.

Auf der Newa bei Petersburg iſt Eisgang eingetreten
Durch eine Aeetylen- Exploſion wurde das Hotel Com

mercial in Air enOthe (Departement Aube) teilweiſe zerſtört.
Vier Perſonen wurden getötet, über zwanzig verwundet.

Die Unterſuchung über das Ehedrama in der Rue de
Provence zu d at bis zur Evidenz her daß der
Mörder Graf Cornulier keineswegs Anlaß zur Eiferſucht gegen
e unglückliche hatte, und de er nur durch eigen-
üchtige Motive zu dem ſchändlichen Verbrechen getrieben wurde

Er mußte ſich nach der Scheidung mit einer Jahrensrente von
zirka 4000 Franks begnügen, während ſeine Frau aus ihrem
eigenen Vermögen ungefähr 50000 Franks jährlich bezog Da
her der Wunſch Cornuliers, ſich mit ihr wieder auszuſöhnen.
Alle, die ihn kennen, ſtimmen darin überein, daß er ein ge-
meiner Lüſtling und ein Verſchwender war, der ſeiner Frau das
Leben auf jede Weiſe verbitterte. Dabei legt Cornulier eine
große Frömmigkeit an den Tag. Man fand nach der That,
über die er übrigens nicht die geringſte Reue an den Taglegt,
einen Roſenkrnunz, Heiligenmedaillen und ein in myſtiſchen Aus
drücken verfaßtes Teſtament in ſeiner Taſche.

SFetzte Nachrichten.
London, 27 November. Wie hier verlautet, hat Lord Roberts

eine Verſtärkung von 50 000 Mann gefordert. Das Kriegs-
amt ſoll keinerlei Schwierigkeiten wegen dieſer neuen Forderung
gemacht haben

Budapeſt, 27. November. Wegen Reibereien unter den
Studenten und ſich maſſenhaft mehrender Duelle ordnete der
Unterrichtsminiſter die Schließung der Univerſität an

Genuga, 27 November Die Getreidearbeiter des hieſigen
e ſtreiken wegen Lohndifferenzen Die Ruhe iſt noch nicht

eſtört.g Petersburg, 27. November. Das Befinden des Zaren iſt

in fortſchreitender Beſſerung begriffen. Die Aerzte erklären,
daß die Kriſis überſtanden und alle Ausſicht auf baldige Ge
neſung vorhanden ſei. Die Abſicht, die man noch kürzlich hatte,
einige hervorragende ausländiſche Aerzte ans Krankenlager zu
berufen, hat man in neuerer Zeit gänzlich fallen laſſen.

Paris, 27. November. Jn gut unterrichteten Kreiſen wird
verſichert, daß Frankreich, von Rußland unterſtützt, auf Grund
des Artikels 3 der Haager Friedensakte den Verſuch unter
nehmen wird, zwiſchen England und Transvaal zu gunſten
der Buren zu vermitteln.

Rom, 27. November. Nachdem die Kammer die Abſchaffung
der Militärgerichtshöfe trotz Widerſpruchs des Kriegsminiſters be

einem Beſitz noch viele ſcharfe Patronen.

Ein Poſten
reißende Bilder

J g nit Gold und Antik
Rahmen 7 u d

i 3 3V, 4, 6, unfür nur 8 ar.
Julins Topend er
e

ſchloſſen hat, reichte der Kriegsminiſter ſeine Entlaſſung ein.
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Zentralverband der Maurer und verwandten
Werufsgenoſſen.

Kollegen der Zahlſtelle Teuchern!
Der Winter ſteht vor der Thür, die Arbeitstage werden

immer kürzer und dabei Gyot di der Diſenß eträchtlich
zurück, u er iſt bis jetzt ſchon ſo tief geſunken, er unter
keinen Umſtänden ausreicht, um die notwendigſten Bedürfniſſe
für uns und unſere Familie zu befriedigen. Dagegen können
wir auf der anderen Seite ſehen, wie durch Steigerung derFeuerung, Miete und Lebensmittel immer mehr aßaaben ver
langt werden. Jeder einſichtsvolle Menſch muß ſich doch ſagen
r das Seine, was ihm gebührt. Daß aber dem nicht ſo
iſt, das hat Herr Maurermeiſter Schoubye aus Teuchern ſeinen

aurern, die er am Montag auf einer Grube angeſtellt
recht draſtiſch bewieſen Während die Unternehmer zwei Jahre
lang den Stundenlohn von 35-—38 i gezahlt haben, kommt
nun Herr Schoubye, weil der Winter heranrückt und die Nach
frage nach Arbeit ziemlich rege iſt, auf die fixe Jdee, denStundenlohn um s g. zu kürzen Daß die Kollegen, die dort

angefangen haben, nicht damit zufrieden ſind, iſt ſelbſtverſtänd
ich, und haben deshalb am abend und Mitt-

woch früh die Arbeit eingeſtellt und ſind denſelben
Vormittag bei Herrn Schoubye vorſtellig geworden, um den
Grund zu erfahren, weshalb die Lohnreduktion vorgenommen
werden ſoll, und es wurde dabei ein ganz hübſches Rätſel
löſt. Sprach da Herr Schoubye zu den Maurern Nun ſehen
Sie mal, ich habe ſechs Wochen brach gelegen, und habe nichts
verdient, nun ich wieder Beſchäftigung habe, muß das wieder
rausſpringen. Auch ſagte er, ich fahre bald jeden Tag nach der
Arbeitsſtelle, das koſtet Fahrgeld, auch kehre ich ein und trinke
ein Glas Bier, nun kommt noch einer hinzu, das muß ich auch
kahlen da wird wohl ein Thaler draufgehen, und den brauche
ich, Jhr aber könnt im Winter, und gerade er wo es nicht
viel Arbeit giebt, mit einem Thaler weniger in der Woche auch
auskommen.

Nun, das iſt aber doch wirklich ſtarker Tabak Alſo ſollen
die ſechs Maurer in einer Woche für 6 Thaler billiger arbeiten,
damit Herr Schoubye die Fahrt und das Zehrgeld für ſich und
andere herausſchlägt. Die Maurer gaben ſich aber nicht damit
zufrieden und erklärten, die Arbeit unter den Bedingungen
nicht wieder aufzunehmen Nun, Kollegen, da wir für dieſen
Lohn die Arbeit nicht wieder aufgenommen haben, ſo wird wohl
auch keiner, da ſie ziemlich alle organiſiert ſind, uns in den
Rücken fallen, damit wir unſeren Stundenlohn von 35 Pfg.und Herr Schoubye kann dieſen zahlen. Wie ſt

eſtimmt erfahren haben, bekommt Herr Schoubye für jede Ar-
beitsſtunde 45 Pfg. und da bleibt wohl ſo viel übrig, um das
Fahrgeld und die Zeche davon zu beſtreiten.

Briefkaſten der Redaktion.
Die Verjährung tritt in dieſem Falle erſt in 10

Jahren ein
Trnuittnng.

Auf Liſte 92 in Gröbers geſammelt 2.55 M.
Für Kalender durch Heyne 3 47 M

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 24 November

Aufgeboten Der Reginrator Bruder und Alma Metzner Geiſtſtraße 53 und An
halterſtraße 14) Der Tapezierer Geyer und Anna Göttert Wuchererſtraße 24 und
7 Brunnenſtraße 32) Der Landwirt Krone und Helene Eckardt (Berlinerſtr. 31
un obenleina)

Ehcſchließungen Der Arbeiter Geitersbach und Lina Schrader (H.-Tr., Köthener
ſtraße 19 und Wettinerplag 2) Der Arbeiter Hanke und Luiſe Exner Leſſingſtr. 36
und Klausbergſtraße 2)

GCeboren: Dem Architekt Weber ein S (H.-G. Friedenſtraße 31) Dem Arbeiter
Büttner eine T. (H.Tr., Köthenerſtroße 17)7) Dem Schmied Heinecke eine T Große
Brunnenſtraße 40) Dem Maurer Oſterburg eine T (Fleiſcherſtraße 31) Dem ner

Meyer.

T (Albrechtſtraße 11) Dem WMarkthelfer Janſon ein S (Hardenberg
aße 37)
Geſtorben: Der Müller Ulxich, 63 J veſſingſtraße 20 Des Arbeiter S

T., 1 J. (Deſſauerſtraße 14) Des Arbeiter Heinrichs Ehefrau, 51 J (Seebenerſtr. 65).
Die Witwe 78 J (Reichardtſtraße 165) Des Arbeiter e S., totgeb
(H.-Kr. Weißenburgſtraße 10) Der Profeſſor Dr Beyſchlag. 77 J (Am Kirchthor 9)

Halle (Süd) 24 November
Aunfgeßsten Der Maler und Roſa Schumann und Bär

aſſe 2) Der Weichenſteller Böhme und Franziska Metius (Etsleben) Der Heizer
hiemicke und Emma Bratſchick (Senftenberg)
Eheſchließungen: Der Jnvalide Schubert und Antonta Mangski Mittel 18).

Der Kauſmann Becker und Emma Willbier Lindenſtraße 11 und W 19).
Faß Sppudreher Graf und Bertha Schmidt (Reideburgerſtraße 4 und Ranniſche

aße

Geboren: Dem Maurer Dönitz eine T (Väckerſtraße 1). Dem Heizer Schäfer ein
S Charlottenſtraße 17) Dem Eiſendreher Schwarz eine T (Schmiedſtraße 29) Dem
Arbeiter Jänicke ein S (Mühlgaſſe 5) Dem Buchhalter Weiß ein S ((Freiimſelder
ſtraße 84) Dem Sattler Rauchfuß eine T (Bernhardyſtraße 17). Dem Schmied
Kempiak eine T. (Thomaſiusſtraße 35) Dem Schloſſer Schmidt eine T. (Mangsfelder
ſiraße 66) Dem Buchhalter Rüwpler ein S (Krukenbergſtraße 16). Dem Arbeiter
Meißner eine T Robert Franzſtraße 2) Dem Tiſchler Männicke eine T. omaſins
ſtraße 5) Dem Reſtaurateur Georgi ein S (Frieſenſtraße 4). Dem Schloſſer ſt
ein S (Sternſtrae 3) Dem Stellmwacher Selmar ein S (Schmiedſtraße 19).
Arbeiter Meinhardt eine T (Blücherſtraße r

Geftorben Des Kaufmann Graßmann S., s Mon Halberſtädterſtraße 9)9. Des
Kutſcher Reichardt S., totgeb (Kinik) Des Sattlermeiſter Krone Ehefran, W F.
Zinksgartenſtraße 213) Des Kaufmann Seidler S, 6 T (Pfännerhöhe 38).

Zur Anmeldung im Standeßamt iſt itimation erforderlich Steuerzettel ſad ans
geſchloſſen

Zeitz vom 11. November bis 17. November.
Eheſchliezungen Der Reiſende Müller und Roſa Heilbrunn (Mühlhaufen in Th.

und Zeitz). Der Muſiker Wendorf und Ida Roeſer
GCeboren: Dem Sattlermeiſter Beder eine T Dem Korbmacher Müller eine T.

Dem Arbeiter Lenk ein S. Dem Handſchuhmacher Röder eine T. Dem Landwirt
Reinhardt in Naundorf ein S Dem Artkeiter Streicher eine T. Dem Schmied Rühle
mann eine T Dem Linde Schatz eine T Dem gr. Moſt Zwill.“S. DemTiſchler Schmidt ein Dem Buchhalter Richter ein Dem Arbeiter Moſe ein S.
Dem Arbeiter F. itzſche eine T Dem Jnſtrumentenmacher Klotz eine T. Dem Markt

Lenke eine T Dem Handelemann Teichert eine T. Dem Arbeiter Opitz eine T.
em Tiſchler Täckner zu Rasberg eine T
Ceſtorhen: Martha Bach, J Der Maſchinenſchloſſer Knietzſch, 37 J. Luiſe

Beyer g b Weber, 69 J Otto Liebold, 10 Won Martha Kornmann, 1 Mon. Liska
Kunze geb Oehler aus Voitzſch, 25 J Karl Freyberg, 2 Wochen ohannes Apel.
9 J. Fritz Reinhardt, 1 Tag Die Rentnerin Müller, 77 J. Max Meinhardt, 1 J,
Max Burckhardt zu NRasberg, 11 J. Die Witwe Wilhelmine Künzel geb. Brauer, 47 J.
Kurt Schlegel, 4 Mon.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſßmann ſn Halle.

r v e
S

vorragenden

Das Arbeiterrecht.
Von Stadthagen.

W Gebunden 5.50 Mk.
Zu beziehen auch in Heften

durch die
Volksbuchhandlung,

Welt Ansſtellung
Paris i9

Grancé Pr.
V n

Ranniſcheſtr. 3. Soeben erſchien:

izschuhe u. Kolzpantoffel, Filz- r 20r u. z e Sammet-, Simplziſſimus, t e Kaffee Kränzchen.Plüschk-, r u. Leder antoffeln Gu üahen in Pr 36. I. u oſſe i Hierzu ladet erge enſt v ten.
D. Crhn er cher Volksbuchhandlung, verkaufe vom Kahn an geiz Wacke. gegen atrages s
W Bezugsquelle Wiederverkäufer. Ranniſcheſtraße 3.

Süddeutſcher Poſtillion,
Mittwoch S

ahma schinen ſind unentbehrlich für Hausgebrauch und Jnduſtrie.

Sänger Hähmaschinen ſind muſtergiltig in Konſtruktion und Ausführung.
Singer Hähmaschinen ſind in den Fabrikbetrieben die meiſt verbreiteten.
Sönger Nàhmasohinen ſind unerreicht in Leiſtungsfähigkeit und Dauer.
Singer Hàähenmaschinen ſind für die moderne Kunfſtſtickerei die geeignetſten.

Koſtenfreie Unterrichts-Kurſe, auch in der Modernen Kunfſtſtickerei.

Die Nähmaſchinen der Singer Co. verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qualität und eben
Leiſtungsfähigreit, welche von jeher alle deren Fabrikate auszeichnen. Der ſtets zunehmende Abſatz, dAuszeichnungen auf allen Ausſtellungen und das nahezu 50jährige Beſtehen der geben

die ſicherſte Garantie für die Güte unſerer Maſchinen.
Singer Elektromotoren, ſpeziell für Nähmaſchinen-Betrieb, in allen Größzen.

Hinger Co. Nähmaſchinen Act. Geſ.
m Halle a. S. Leipzigerſtraße 292.

chlachtefeſt. ined Heute Dienstag Schlachtefeſt.feſt. Reines Reſtaurant, Zeitz 3Zeit. Babſinkenverſtadt 8. n D an ant 8 S Jaitr. 2.
ienstag den 27. November

e herbieten

Albert Sohatz, Zeitz,

n. Delikate neue
Ia. zarte, fette Milchr. undSalzher. z größte M.

00 a 10 M. a 5 M. K. onmors
Dippold, Fleiſcherſtr. 14 Laden). Fiſcherei- Exp. Swinemünde, ee.

4
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e

Maurer
Mittwoch den 28. November 1900 abends S Uhr

in der „Moritzburg“

S Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Situation des Streiks 2. Verſchiedene 2 Die Lohn-Kommiſſionen.

Konſumverein für Halle Giebichenſtein

und Amgegend. E. G. m. b. H.
Freitag den 7. Dezember 1900 abends S. Uhr

General-Herſammlung

im Burgtheater, Hoheſtrafße.
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1899/1900, GenehmigunLeſer faſſung über die Verteilung des Reingewinns,

Rerſoeh des Vorſtandes
2. Neuwahl des Vorſtandes.3. Neuwahl von drei Aufſichtsratsmitgliedern, welche ſtatutenmäßig aus-

cheiden, bert Wahl vou zwei Erſatzmännern.
4. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis 2. Dezember ſchriftlich

eingereicht ſein. (F 13 des Statuts.)
W Der iſt vom 30. November ab im Kontorwährend der Ge er ndeu und vom 5. Dezember an

in den einzelnen Geſchäften in Empfang zu nehmen.
Der Aufſichtsrat.

Seifert. Heyne.
Konſumperein für Döllnitz n. Amg

E. G. m. b. H.

der Bilanz,
ntlaſtung des

Sonntag den 2. Dezember 1900 nachmittags 2 Uhr in Angermanns
Lokal zu Döllnitz

General-Versammlung.
Tagesordnung

Geſchäftsbericht
Prufungsbericht des Aufſichtsrats ſowie Berichterſtattung über die gericht
liche Reviſion.

des Vorſtandes und Aufſichtsrats edes Vorſtandes ſowie Neuwahl zweier AufſichtsratsMitglieder,
welche ſtatutengemäß ausſcheiden und Wahl zweier Erſatzmänner.Anträge der Mit lieder. (Dieſelben müſſen bis zum 28. November beim
Vorſtand ſchriftli
Verſchiedenes.

eingereicht ſein.)
Der Vorſtand.

Karl Teichmann.
aMehrere 1000 groſere und kleinere 5

Komteve Mintker-
W Stoff-Rrſte

welche ſich ſowohl zu Kleidern als auch zu Jacketts
und Knaben- Anzügen eignen, werden von heute ab

und einzelnen zu ſehr billigen Preiſen verkauft.

Gebr. Sernau, Mäntel-Fabrik,
Gr. Ulrichſtraße 54, II.

T An Zötelle des unübertrefflichen echten
S Dr. Thompsov's Seitenpuiver
St verden den Hausfrauen oft minder-

De wertige Produkte ausgehändigt.
Man achte genau auf die Schutz-

marke „SCE W A N.
S Man verlange es überal!

Radikalmittelegen Hühneraugen u. harte Haut. t V e 2
Vaeſelbe eſeitigtſchmerzkos binnen ert oqw, nußb. imit,

1.

3. Beſ hebloſſgeg über die Bilanz und Gewinnverteilung und Entlaſtung

4.

5.

6.
Karl Baufeld.

in den Vormittagsſtunden von 9—-1 Uhr im ganzen

Stadt Theater in Halle g. S.

Gebr. Kro
Möbelfabrik mit Dampftbetrieb,

Gr. Märkoerstr. 4

w. r

Mittwoch Donnerstag Freoftag

4
m

d
t

We

Halle a. S.

ertra billige Spezialtage für

Reste
aller Arten.

Streng Leipzigerreelle StraßeBedienung 5 e 94.

Gr. Märkerstr. 4.
Wir machen unsere Werte Kundschaft auf unsere so preis werten

Bürgerlichen Wohnungs- Binrichtungen J
Polster waren

bei.

gestellt.

Wohl nicht mehr.

Original ist in unserm Kontor einzusehen.

wiederholt aufmerksam und fögen als Beweis der Vorzäglichkeit u. guten Arbeit unserer Möbel und

eins unserer vielen unverlangten Anerkennungen“)

Herren Gebr. Kroppenstädt, Halle a. S.
Mit den uns gelieferten Möbeln sind wir in jeder Beziehung sehr zufrieden

Das gute Aussehen, die schönen Formen, sowie die solide Arbeit ist
jedem meiner Freunde und Bekannten stets aufgefallen und danken Ihnen noch-

I mals für die gute und reelle Bedienung. Ihre werte Firma werden wir stets
I nur sehr warm empfehlen.

Es zeichnet mit freundlichem Gruss I. G. in II.
So lauten alle unsere Anerkennungen-
Einen besseren Beweis als dies Zeugnis, welches für die vorzügliche und

reelle Bedienung, sowie tadellose gute Lieferung der Möbel spricht, giebt es
Wollen Sie also ebenfalls versichert sein, dass Sie gut, reell

und billig bedient werden, so wenden Sie sich bitte an obige Firma

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 28. November 1900

abends 7 Uhr
75. Vorſt. im P.-A. 56. Abonn.-Vorſt.

3. Viertel. Farbe: gelb.
Der Propyhet.

Oper in 5 Akten von G. Meyerbeer.
Donnerstag den 29. November 1900

Abends 7 Uhr
76. Vorſt. im P.-A. 20. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.
Johannisfeuer.

Schauſpiel in 4Aufz. v. H. Sudermann.

Thalia- Theater.
Mittwoch: Gewöhnliche Preiſe!

Dame von Maxim.
je Sonnabend d. 1.Vorayzeige. onna u tſpiel Dezbr

M et 9 Jlin 9 vom S

Direktion: Richard Hubert.
Die 6 Rudolphis, BravourPar-

terre-Akrobaten. Die Geſellſchaft
Nelsou Le Follet, Pantomimen-
darſteller und Tänzer. (Der Traum
des Pierrot.) Mr. Arnesen. Bra-
vour-Epuilibriſtin auf dem hohen Ap-
parat. Miß COlaire, Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden Trapez. The
wo Mesranys, muſikaliſch-exzentriſche
Phantaſten. Mlle. Jolly Kaysa,
nationale VerwandlungsTänzerin.
Frl. Anta Hilton, Geſangsſoubrette.

Les Masasini“s, internationale
KoſtümDuettiſten. Herr Hermann
Hempel, ſächſiſcher Original Ge
ſangs und Charakter Humoriſt.
Jules Greenbanms S 7Bioſkop“ mit durchweg neuen „ſenſa
tionellen“ lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Welt Panorama
Gr. r G, I.ts a

Apoſlo- Theater.

Direktion Fr. Wiehle.
W Großer Erfolgl!l W

Kurt Reisinzg mit dem Vortrag der
„versunkenen Glocke“

und der „Muſik der armen Leute“.
Zierry 8 Robo
exzentriſche Muſikanten.

William, Hand u. Kopf-Equilibriſt.
La Lucie äaekson, die ſchwarze

nzSoubrette. X Emil Vornbery,
Kraft-Balanceur. X Die 4 Rerriing
mit der ſingenden Luftfee Miß Anita.
X Amaunda Nordstern mit neuen
Schlagern. X François Röthig, der
Münzen und Kartenkönig. X Ualley

und Curt, Elite-Akrobaten.
Anfang 8 Uhr. Ende vor 11 Uhr.
e

Hektographenplatten und

ſechs ar Sühnerange. ſo I FoGſäul., m. geſchliffenem Spiegel Die Fremde. n ne be Hr ktographe niinten
ver Sie ab el 14 nd Gallerie, hochelegant, Billets ſchon jetzt erhältlich. W Dieſe Woche: ar 51 ſe E. empfiehlt die
öt Wir F. A. Patz. nur 55 Mk 77 Ficerg Volksbuchhandlung,r d 0 e er Feſt. Ranniſcheſtr. 3.e egel,

Julius Rose we; See Jakobſtraße 42.
Friſchen Schellfiſch I. nberg, Täglich abends 8 Uhr S Donnersta b e Jene
ſowie verſch. andere Sorten Flußz und Gr. Ulrichſtr. 54, J. große Schlachte Feſt. u Mit feſt rei Mi r
Se re empfehlen jeden Mittwoch 191 J öaKar Heller, rti e I e Pre e i eru. Sonnabend friſch auf Eis eintreff. 7 Spezialitäten- Vorſtellung. Steinweg 32. an chne de Firktn-
Meinharct Volkmann, Scherms Reiſe-Handbuch Aeftteten ſoſgre gonſtträften e e
Schuhmachergehilfe findet Arbeit. o u yhandlung Brikett und Aſchen werden kae lbrechtſtr. 46. Ranniſcheſtr. 3. z angenommen erſe arherſe 99. Sr enrkher Kölknerſtr. 15. nimmt an Gaſthof zur M e

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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